
1. Ort und Zeitpunkt des Erscheinens

Evangelische Theologie 60. Jahrgang, Gütersloh 2000, 432-455. 

2. Historischer Zusammenhang

Dieser Artikel steht im  Kontext von Lukas Vischers theologischem Beitrag zum weltweiten 

ökumenischen Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung. 

3. Inhalt

Zukunftsfähige Entwicklung (sustainability) steht in unauflöslicher Spannung zur Vision einer 

Weltgesellschaft, in der über alle Grenzen hinweg Handel getrieben und konsumiert werden kann.   

 Der soziale und ökologische Preis der Globalisierung ist hoch (Arbeitslosigkeit, transnationale

Wirtschaft ohne politische Kontrolle, Wirtschaftskrisen, ungleiche Verteilung des

Wohlstands, Kämpfe um Hegemonie, Verlust kultureller Werte, ökologische Zerstörung).

 Neues Wissen und neue Fähigkeiten führen zu menschlichen Ansprüchen, die die Natur nicht

zu befriedigen vermag. Der globale Wettbewerb trägt zur Beschleunigung dieser Entwicklung

bei. Die Bewältigung der Folgen wird erst in zweiter Hinsicht erwogen.

Ansätze zur Neuorientierung liegen in der Anerkennung von Höchstmassen entsprechend der 

Regenerierbarkeit der Natur und in der Aufwertung der lokalen und regionalen Ebene (Subsidiarität). 

Warum ist es so schwierig, den eingeschlagenen Kurs zu verlassen? Die Ausweitung des Handels hat 

den Industrienationen ungeahnten Wohlstand gebracht. „Entwicklung ist der neue Name für 

Frieden“ (Enzyklika Populorum Progressio 1966 von Papst Paul VI). Der Zusammenbruch des 

Kommunismus bot eine Gelegenheit, das westliche Projekt wirklich weltweit auszudehnen.  

Die Botschaft der Kirchen ist ebenfalls auf den Horizont der ganzen Menschheit angelegt. Von ihrer 

Geschichte her sind die Kirchen mit den Mächten verbunden, die im Prozess der wachsenden Einheit 

das Sagen haben. Trotzdem kann die Identifikation mit den westlichen Vorstellungen von Einheit der 

Menschheit nicht aufrecht erhalten werden. Denn deren Ziel lässt sich nur um den Preis von 

Ausbeutung und Ungerechtigkeit erreichen. Angesichts der ökologischen Krise muss auch die 

Vorstellung einer Berufung des Menschen zu immer weitergehender Herrschaft über die Natur 

hinterfragt werden.  Neue theologische Orientierungen ergeben sich von daher in drei Bereichen: 

1. Gottes Weisheit in der Schöpfung (statt Steigerung der Herrschaft über die Schöpfung)
2. Hoffnung der Kirche auf Gottes Reich jenseits der menschlichen Geschichte
3. Qualität der Gemeinschaft an jedem Ort als Kriterium für die Qualität einer universalen

Ordnung (Subsistenz und Subsidiarität).

4. Editorische Bemerkungen

Dieser 1997 auf Deutsch verfasste Artikel wurde zuerst vom Ökumenischen Rat der Kirchen publiziert 

unter dem Titel “How Sustainable is the Present Project of World Trade?“, in: Julio de Santa Ana: 

Sustainability and Globalization, Geneva 1998, 35-56. 

Lukas Vischer: 
Wie zukunftsfähig ist das heutige Projekt weltweiten Handels? 
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Wie zukunftsfähig ist das heutige Projekt 
weltweiten Handels? 

Lukas Vischer 

I. Zwei bisher unversöhnte Perspektiven 

Zwei D iskurse stehen e inander in der heutigen Diskussion über d ie  Zukun ft der 
menschl ichen Gesel lschaft gegenüber. Auf  der einen Seite ist von Zukunftsfä higkeit  
oder zuk unftsfäh iger Entwick lung die Rede. Gese l lschaft und Wirtsch a ft, heißt d i e  
These, müssen so  eingerichtet werden, dass die Lebenschancen künftiger Generati­
onen n icht verbaut werden. Auf der andern Seite steht d ie Vision einer groß räum igen 
Weltgesellschaft, in  der über nationale Grenzen und über a l le  geografi schen D i stan­
zen produziert, Handel getrieben und konsumiert werden kann. 

Die beiden Diskurse sind keineswegs nur akademische Theorien, sondern erheben 
Anspruch auf  unverzügl iches pol itisches Handeln.  Das Ziel der Zukunftsfä higkeit  
wird seit dem Erdgipfel von Rio de Janeiro (UNCED 1 992) i m  Rahmen der UNO 
durch ein kompl iziertes Netz von Verhandlungen verfolgt. Konventionen sol len we­
nigstens in ausgewählten Bereichen (K l imawandel, Bio-Di versi tät, Agenda 21) dafür  
sorgen, dass gewisse Maße n icht überschritten werden. Die  Vision des  weltweiten 
Handels ist Thema und Ziel der Weithandelsorganisation ( WTO). 

Das Kräfteverhä ltnis ist a l lerdings ungleich. Während die Forderung nach Zu­
kunftsfähigkeit an fast unüberwindl iche Grenzen stößt, wi rd die Vision des globalen 
Marktes mit a l ler Entschiedenheit vorangetrieben. Zukunftsfähigkeit w i rd zwar un­
ter vielen Aspekten diskutiert. Es  fehlt n icht an kritischen Analysen, Projekten u nd 
Streitgesprächen. Der tatsächliche K ur s  wird aber dadurch in nur  geringem Maße 
beei nflusst. Die Diskurse bewegen sich aufs Ganze gesehen a u f  getrennten Bahnen. 

Wer von der zunehmenden Gefährdung der Lebensbedingungen auf dem Planeten 
Erde umgetrieben ist, sieht sich darum mit der bedrängenden Frage kon front iert :  
Wie kann der Weg zur Zukunftsfähigkeit freigelegt werden?  Lassen sich d ie  Vorau s­
setzungen dafür i m  Rahmen des gegenwärtig verfolgten Projektes überhaupt errei­
chen? Oder müssen die im Namen der Zukunftsfähigkeit erhobenen Forderungen, 
solange sich die heute eingeschlagene Richtung nicht verändert, unerfül l t  bleiben ? 

Die Zweife l  nehmen zu.  Der > Prozess der G loba l isierung< wird nicht mehr n u r  von 
gewissen Experten, sondern auch von einer i m mer breiteren Ö ffentl ichkeit  i n  Frage 
gestel lr . 1  In den letzten Jahren ist eine eigentl iche Gegenbewegung entstanden. S ie 
fand - in ihrem Ausmaß für viele überraschend - Ausdruck in  den Protesten und 
Unruhen zuerst im Umfeld der WTO-Konferenzen in  Genf und Seatle und seither 
an zahlreichen Tagungen internationaler Organisationen und Gremien ( Econo m ic 

I .  Vgl .  z. ß. den Bestseller 1-1.-P. Martinund J-1. Schumann, Die Globalisierungsfalle. Der Angriff auf 
Demokratie und Wohlstand, Reinbek/Hamburg 1 996. 
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ISSN 0014-3502 ([) Chr. Kaiser I Glitcrsluhcr Vcrlagshaus, 2000 



Wie zukunftsfähig ist das heutige Proiekt weltweiten Handels? --- 433 

Forum Davos, Washington, Bankak und vor kurzem Paris ) .  Nach wie vor gilt die 
Aufmerksamkeit in  der öffentlichen D iskussion vor allem dem sozialen Preis, den die 
neue Ausrichtung zu fordern sche int: d ie Destabilisierung bestehender Verhältnisse 
und Gemeinschaften, das neue Gefälle der Ungerechtigkeit, das sie zur Folge hat, d ie 
Zerstörung kultureller Werte durch die Überordnung wirtschaftlicher Kriterien über 
alles, was sich w irtschaftlich n icht messen lässt. Die Zweifel haben aber ihre Wur­
zeln zunehmend auch i n  dem Verdacht, dass das Projekt eines weltweiten Marktes 
der Forderung der Zukunftsfäh igkeit n icht Rechung zu tragen vermag. Statt dem 
Zerfall der Lebensqualität entgegenzuwirken, trägt es im Gegenteil zu sei ner Intensi­
vierung bei .  

II. Der soziale Preis der Globalisierung 

Der Begriff der Globalisierung ist heute so sehr in aller Leute Mund, dass die Ver­
ständigung über seine Bedeutung schwierig geworden ist. Oft wird er in einem all­
gemeinen Sinne verwendet, um die Gesamtheit der Faktoren, Vorgänge und Prozesse 
zu bezeichnen, die auf eine umfassendere weltweite Vernetzung der Menschen hin­
wirken. In diesem allge meinen Sinne ist ein Prozess der Globalisierung sei t  v ielen 
Jahrhunderten im Gang. Stufe um Stufe sind Grenzen und D istanzen überwunden 
und Menschen m iteinander verknüpft worden. In j üngster Zeit ist dieser Prozess 
durch neue technologische Errungenschaften um ein Vielfaches beschleunigt wor­
den. Eine Welt ist entstanden, in der grundsätzlich e in Austausch zwischen allen 
Teilen der Menschheit stattfinden kann. 

Der Begriff der Globalisierung hat aber in  der Regel eine engere Bedeutung. Er 
bezeichnet die Vision des weltweiten, durch nationale Grenzen und andere Schran­
ken unbehinderten Marktes. Im Vergleich zur Inter- und Multinationalisierung ist 
die Globalisierung e in neues Phänomen. Solange der Austausch von Gütern zwi­
schen einzelnen Staaten stattfindet und die souveränen nationalen Staaten die Ak­
teure des Handels bleiben, kann von Internationalisierung des Handels die Rede 
sein .  Dazu ist es i m  Laufe der beiden vergangenen Jahrhunderte in steigendem Ivlaße 
gekommen. Ein neues Phänomen stellt die Multinationalisierung dar, d. h. die gegen­
seitige Durchdringung der nationalen Wirtschaftssysteme durch transnationale Ini ­
tiativen in  der Verwendung der Ressourcen, der Produktion und des Handels; die 
wirtschaftlichen A kteure sind jetzt mehr und mehr multinationale Gesellschaften. 
Mit der Globalisieru ng wird ein weiterer Schritt vollzogen. D urch bindende i nter­
gouvernementale Abmachungen soll der Weg freigelegt werden für den Wettbewerb 
der w irtschaftlichen Kräfte in e inem einzigen weltweiten Markt. Die nationalen 
Wirtschaftssysteme sollen überlagert werden durch e inen gemeinsamen Rahmen, 
der ein neu es Ivlax imum von Produktion und Konsum ermöglicht. 2 

2. Zwei Umschreibungen dieses Prozesses seien hier genannr: »Giobalisarion is a process whereby 
producers and i nvesrors increasingly behave as if the world economy consisred of one single mar­
ker and producrion a rea wirh regional and national sub-secrors, rarher rhan a ser of national 
economies linked by rrade and investmems flows (UNCTAD, 1 996) . «  I nGiobalisierung ist ein 
Prozess, bei dem sich die Produzenten und Investoren zunehmend so benehmen, als ob die Welt­
wirrschaft nur ein einziger Markt und eine l'rodukrionssriirre mir regionalen und nationalen 
Zweigstätten sei, anstarr sie a ls e in  Ensemble von nationalen Wirtschaften w begreifen, die durch 
Handel und Investitionsflüsse m iteinander verbunden sind.«] »The widening of rhe speerrum of 
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Global isierung im a l lgemeinen Sinne des Wortes ist die Voraussetzung für dieses 
Projekt. Ohne die immer weitergehende Vernetzung des Menschen hätte die Vorstel­
lung eines weltweiten Marktes niemals konzipiert werden können. Ohne die tech­
nischen Errungenschaften der letzten Jahrzehnte im Bereich der Mobil ität und Tele­
kommunikation könnte das Projekt nicht funktionieren . Die Global isierung im 
engeren Sinne des Wortes ist die Antwort auf den neuen Kontext, der in den letzten 
Jahrzehnten entstanden ist. Dadurch dass sie die Maximierung von Produktion und 
Konsum zum Ziele hat, trägt sie ihrerseits zum Vorgang immer weitergehenden Ver­
netzung bei .  

Die neue Entwick lung, so sagen die Vertreter der Glohal is ierung, hat der Mensch­
heit aufs Ganze gesehen bereits beträchtliche Vortei le gebracht. Die Libera l isierung 
des Handels hat in wenigen Jahren das Volumen des internationalen Handels gestei­
gert und damit zum Mindesten gewisse nationale Wirtschaftssysteme gestärkt. Das 
a lte Diktum, dass >die Flut al le Boote, sowohl die großen a ls  die kleinen, hebt<, ist 
dabei, sich zu bewahrheiten. Eine große Zahl von Ländern hat seit einigen .Jahren 
eine bemerkenswerte wirtschaftl iche Entwick lung zu verzeichnen. Sie hat dazu 
geführt, dass zahlreiche Länder, die bisher noch vornehml ich auf landwirtschaftliche 
Produktion angewiesen waren, an der weltweiten industriel len Entwick lung und 
dem Wohlstand, der damit verbunden ist, tei l zuhaben beginnen. Gewiss, so wird 
zugegeben, der Umbau der Gese l lschaft, den der Prozess der G lobal isierung erfor­
derlich macht, verursacht auch zahlreiche Nachtei le .  Sie s ind aber in den Augen der 
Vertreter des Systems nur vorübergehender Natur. Die verheißungsvollen Zeichen, 
die sich abzeichnen, rechtfertigen die Erwartung, dass sich die Global i sierung aufs 
Ganze gesehen segensreich auswirken wird . 

Die bisherige Bilanz gibt a l lerdings Anlass zur Beunruhigung. Der Prozess der 
Globalisierung verschärft das Problem der Arbeitslosigkeit. Firmen werden durch 
die Gesetze der Kompetivität gezwungen, ihren Betrieb zu rationalisieren und mit 
einem Minimum an Arbeitskräften eine möglichst hohe Produktion zu erzielen. Fast 
kein Tag vergeht ohne neue Nachrichten von Firmenzusammenschlüssen und ent­
sprechenden Reduktionen von Arbeitsplätzen.  Gewiss kann der Prozess der Globa­
l isierung für diese Entwicklung nicht a l le in verantwortlich gemacht werden . Unbe­
streitbar trägt er aber dazu bei .  

Der  Prozess der Global isierung führt zur Schwächung der nationalen Staaten.  Re­
gierungen werden durch Entscheidungen und Maßnahmen der transnational orga­
nisierten Wirtschaft in immer höherem Masse vor faits accompl is geste l lt .  Sie sind zu 
einer Al l ianz mit den eigentl ichen Akteuren des wirtschaftlichen Geschehens ge­
zwungen . Um an der zu erwartenden Hebung des Woh lstands tei lzuhaben, bleibt 
ihnen keine andere Wahl, a ls  sich den Erfordern issen der Wirtschaft anzupassen 
und die bestmöglichen Bedingungen für die Kompetivität der für das Land relevan­
ten Akteure zu schaffen. Die soziale Gesetzgebung muss notgedrungen darunter lei­
den. Eine politische Kontrol le  der global is ierren Wirtschaft ist höchstens in Ansätzen 
in Sicht. Die Welt, die der Prozess der Globalisierung entstehen lässt, ist in hohem 

goods and services entering i nternational trade as a conscquence of tradc l iberal i sation, incrc:-�sed 
freedom of establishmenr and technical innovations al lowing long distance del ivery of services.« 
(Jones and Kierzkowski, 1997) )>>Die zunehmende Ausweitung der Waren- und Dienstleistungs­
spektren, die den internationalen Handel wnehmend prägen als Folge der Libera l i sierung des 
Handels, immer größere Niederlassungsfreiheit und techn ische In novationen, die es erlauben, 
Dienstleisrungen liber eine große Distanz hinweg z.u erledigen . «  J. 
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Maße verletzlich. Die asiatische Krise, die Ende 1997 eintrat, zeigt, wie rasch auch 
scheinbar erfolgreiche Wirtschaftssysteme Schaden nehmen können. 

Die Zunahme des Wohlstandes ist ungleich verteilt. Während sich die wirtschaft­
liche Situation einzel ner Länder spürbar verbessert hat, sind die Chancen anderer 
Länder weit geringer. Vor al lem die am wenigsten entwickelten Länder vermögen in 
einer von Kompetitivität geprägten Welt nicht wirklich mitzuhalten, und der bloße 
Mechanismus des Marktes bietet keine Gewähr dafür, dass sich ihre Situation in 
naher Zukunft verbessern wird . 

Der Prozess der Globalisierung ist insofern nicht wirklich >global<, als er von den 
drei großen Wirtschaftsmächten der Vereinigten Staaten, Europas und .Japans be­
herrscht wird . Manche Auto ren sprechen aus diesem Grund lieber von >Triadisie­
rung< als von G lobalisierung. Innerhalb dieses Prozess findet ein Kampf um die 
Führungsrol le statt. Der Wettbewerb hat nicht allein Produktion und Handel zum 
Inhalt, sondern zugleich die Frage, wer die wirtschaftliche und damit auch politische 
Hegemonie a uszu Li ben vermag. 

Die wissenschaftliche und technologische Entwicklung der letzten Jahrzehnte 
führt unausweichlich zu einem U mbruch der historisch gewordenen Gesel lschaft. 
Das Gefüge, auf dem menschliche Gemeinschaft beruhte, wird bis in ihre Grund­
festen erschüttert. Ku l tu re l le  Werte, die weit in die Vergangenheit zurückreichen, 
werden in Frage gestel l t, neue Werte bis in die letzten Winkel des Planeten trans­
portiert und eine oberflächlich unifizierte Kultur herbeigeführt. Im Gegenzug dazu 
entstehen geschlossene kulturel le Gruppierungen- ethnische, nationale und religiö­
se Traditionen verschiedenster Art werden mit Nachdruck verteidigt. Der Prozess 
der Globalisierung verschärft und beschleunigt diesen doppelten Vorgang. Es kann 
kein Zweifel bestehen, dass sich die gesel l schaftlichen Bedingungen zu allen Zeiten 
verändert haben. Veränderungen sind unausweichlich und müssen bewältigt wer­
den. Die Frage ste l l t  sich aber, inwieweit die Kräfte für diese Bewältigung wirklich 
zur Verfügung stehen. 

111. Der ökologische Preis 

Und wie steht es mit den Folgen für die Zukunftsfähigkeit im engeren Sinne des 
Wortes? 

In der Regel wird heute von der Voraussetzung ausgegangen, dass Zukunftsfähig­
keit und G lobalisierung miteinander versöhnt werden können, einander auf al le Fäl­
le nicht ausschließen. Der Ausbau des weltweiten Handels kann durch entsprechen­
de Maßnahmen zukunftsbhig gestaltet werden. Indem der Brundtland-Bericht und 
später die UNCED den Begriff der >zukunftsfi:ihigen Entwicklung< in Umlauf setzten, 
ist die Vereinbarkeit der beiden Diskurse gewissermaßen zum Axiom geworden . Um 
Zukunftsfähigkeit zu erreichen, braucht es nicht mehr als Korrekturen des auf 
Wachstum angelegten wirtschaftlichen Systems. Die Zukunftsfähigkeit kann durch 
technologische Effizienz, internationale Vereinbarungen und erhöhte internationale 
Solidarität erreicht werden. Der Prozess der Globalisierung steht diesen Korrekturen 
nicht im Wege, sondern vermag im Gegenteil zu ihrer Verwirklichung beizutragen. 

Lässt sich diese These au frechterhalten? Zahlreiche Tatsachen sprechen dagegen.  
Der al lgemeine Trend zu immer weitergehender ökologischer Zerstörung hat sich 
kaum abgeschwächt. Gewiss, eine Anzahl von konkreten Maßnahmen hat sich 
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du rchgesetzt. I n  e i nzelnen Bereichen wie Gewässerschuu. und L u ftreinhaltung, Wie­
derverwertung des Ahfal l s, biologischem Landanbau usw. sind i n  zahlreichen, vor 
al lem reicheren, Ländern bernerkenswerte Fortsch ritte erzielt worden .  A be r  d i ese 
Erfolge dürfen n icht darüber h i nwegtä uschen, dass das Gesam tbi l d  nach wie vor 
düster ist. Die Fortschritte fal len gemessen an der Zunahme der Gefa h ren i n  andern 
Bereichen kaum i n s  Gewicht. D ie drohenden Schiiden sind so oft aufgezä h l t  wo rden 
dass ich sie h ier n icht im Ei nzelnen nennen muss. Stichworte wie Wasserversoraung

' 
h ' 

Erhaltung der Regenwülder und der Bi odiversitür, Sch utz der Ozonschicht, M i l -
derung des Kli mawandel s, Begrenzu ng und Bewiiltigung der Bevölkerungsexpl os i on 
sagen dem Eingeweihten bereits genug.  

Lassen Sie mich dennoch an e i n i gen Bei spi e len verdeurl ichen, wie r ief d ie Span­
nung zwischen der Forderung der Zukunftsbh i gkeit und dem Projekt der Globali ­

s ierung reicht: 
a) Motorisierte Mobilität. A l s  erste Illustration wüh l e  ich die gegenwii rrige Ent­

wickl ung der M o h i l iüit. Die motoris ierte M o b i l ir�ir auf  der Srraf�e und in der Luft i st 
in rasanter Zunahrne begri ffen. Nach beschei denen Anfiingen in den ersten Jah r­
zehnten des . Jah r h u nderts hat sie nach dem Zwei ren Weltkrieg in den Industrienati o­
nen einen gewalti gen Aufschwung erlebt. I n  den Ietzren . Jahren hat e i n  zweiter Schub 
eingesetzt. Der motoris ierte Verkeh r  erobert d ie Linder des Südens. In wen i gen . Jah­
ren hat sich zum Beispiel in Korea die Zah l  der A u tos um fast das Zehnfache ver­
mehrt. Nach heutigen Schiitzungen wi rd der Wagenpark in den njchsten . Jah rzeh n­
ten um mehr a ls  das Vierfache steigen - von 500 Mi ll ionen Wagen heute auf 2,3 
Mill iarden im .Jahre 2030. G leichzeitig w i rd der Flugverkehr konsequent ausgebaut. 
Es i st vorauszusehen, dass der He in·ag des m otor is ierten Verkeh rs zu den Cü2 Emi s­
sionen in den nüchsten Jah rzehnten stetig zuneh men wird, j edenfa l l s  solange das 
Henzin n icht durch neue, >saubere< Trei bstoffe ersetzt worden i st .  

. 

D ie  M o b i l iüir i st von jeher ein wesentl icher Faktor in der Ernwick l u ng des Han­
dels gewesen. In dem Malse, wie der Transport von Personen und Gütern ermögl icht 
wu rde, dehnte sich auch der Handel aus.  Dies gilt auch fiir die neuesre Ent wickl ung. 
Die Voraussetzung fiir die heutige Inten si vierung des inrernati onalen Handel s  sind 
der Ausbau und die enorme l:kschleun i gu ng des i nternati onalen Verkehrs sowie d i e  
neuen technol ogischen M öglichkeiten weltweiter K onununikarion.'  

.I. Daniell'inn schreihr:., \'{/herber we considcr rhe huilding of milro:His in die US and C::rn;rcb during 
die Jl)tl' ccnrury, rhe digging of ernals in England du ring die I B'1' ccmury, or rhe improvc·cm·nrs in 
rr:rnsporrarion broughr ahour hy air rravcl, ekcrronics, :md c<li11Jlurers in rhe 20'1' c·cnrury, rhc 
argumcm is rhc sacnc. Thc nr:rinstcT:llll ecocJomic vicw is rh:rr whcn improvcd tTansporr:nion al­
lows peoplc ro makc ccononric exchanges wirh orhcrs ar gre:Hcr disr:rnccs- wherher across rhc 
narion or across rhc world- rherc will hc morc spccializ:nion in prod1ccrion, highcr prodcrcriviry, 
and higher Ievels of wclfare. l'rom rhc econocnisr\ perspecrivc, rhcn, rhc deh:nt• ahour imerna­
rion:rl rradc is ahotcr raking advanrage of markcrs rh:11 havc hccn n:rcndcd hy rcchnologicrl c:rpa­
ciry hur resrricrcd hy legal inrervcnrion.·• (0. h1111, Jusr Trading. ( )n rhc Lrhics and Fulllomics of 
lnrernarional Trade, N;rshville 199(), :;o, vgl. ;ruch 171 ).J »Oh wir uns den i\mh:ru von Schienen in 
den U<;A und Kanad.r wiihrend des 19. J:1hrhunderrs, das Ziehen der K:rniile in Engbnd im 
I H. J:rhrhunderr oder die Forr-,chrirre icn Verkehrswesen durch den Flugverkehr, die Llckrronik 

und die C:ompmer icn 20 . .Jahrundcrr vor Augen halten: Die i\rgtllllelltation isr immer die gleiche: 
Die giingigc volkswirrschafrlichc Sichr gehr d;rvon aus, dass ein besserer Aust;Jmch mit Anderen 
durch schnelleren TrampolT !"eher eine grof'c Dio;r;rm. hinweg- sei es quc:r durch das Land oder 
Li her die ganze Wclr- griiEen: Spezialisierung in der l'rodukrion, hiiherc l'rodukriviriir, und d:unit 
hiihcrc Sm.ialkisrungc11 mir sich hringr. Aus der Sicht des \XIirrsc·h:d:rswis,cnsclr;rhkrs gehr es in 
der Deharrc Li her den inrern;Hionalcn I Lllldel darum, wie IYLirkrc t.ur Enrf.lltung gehr:JdH werden 
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Ist a ber di ese Steigerung der m ororisierten M ob i l ität zuku nftsfä hig?  Die  Promoto­
ren des Welth a n dels b l e i ben d ie A nrworr a u f  d iese Frage schuldig.  Gewiss, es wird 
darauf  h i ngewiesen,  dass der i nternationale A usta usch von Gütern n ur e inen kleinen 
'fei l  der gesamten C02 Ernissionen a usmache.  Es ka n n  a u fgrund dieser Festste l lung 
argumentiert werden , dass  Ei nsch riinkungen des  internati onalen Handels keine 
wirkl ichen Gewi nne verspreche .  Ist aber diese A uskun ft wi rkl ich sch l ü ssig? Die  Fra­
ge ist n icht n ur, wie v ie l  Tonnen 01 Schi ffe, Lastwagen und F l ugzeuge, die dem 
internationalen Waren a u srausch dienen, verbrauchen . Die Frage ist v ie lmehr, wie 
hoch der A u fwand i st, der durch das gesamte Proj ekt des i nternationalen H a ndels 
verursacht wird.  Es ka n n  kaum ein Zwei fel sein ,  dass die Verbindung von i ntensi­
vierter Mobi l i rü r  und inrensivie m:m Handel zu einer Dynamik fü hrt, die d ie  Zu­
k unftsfü h igkeir  der Gese l l schaft i n  Frage stellt .  

b) l�nergiepreis und Lenkungsahgaben. In weiten K reisen ist heure davon die Re­
de, dass der verschwen deri-;che Verbra uch von Energie einzig durch den Mech a nis­
m us des M a rkts ei ngedämmt werden kann, d. h .  dass die Preise fü r Energie generel l  
erhöht und der Verbrauch fossi ler  Energie sogar besteuert werden müssten. I n  dem 
Maße, wie sich d ie  Energie verteuert,  bestehr der Anreiz, den Verbrauch d urch effi­
zientere Technologien zu senken und ü berha upt m it weniger Energie a uszukommen. 
So e in leuehrend solche Überlegu ngen sind, so groß ist der Widerstand, auf den sie i n  
d e r  P r a x i s  srogen.  

Die Schwierigkeit i st pol irischer Natur. Wie l ässt s ich e ine Meh rheit für die Erhö­
hung der Preise f inden? K ur zfristig gesehen scheinen sowohl der Einzelne als auch 
die Industrie zu Schaden z u  kom men . Ein  einzelner Staat vermag die Maßn a h me 
nicht d u rchzusetzen ,  wei l  er s ich damit freiwi l l ig einen wirtschaftl icher Nachtei l  
a uferlegte und e in  Sriick K omperir iv i r;i r  einbüßte. Der Sch ritt kiinnr e  einzig a u f­
gru nd einer i nrern ation a len Versrii ncligung vol l zogen werden.  

Die  Welth a nde lsorga n isation ist aber weit davon entfernt, eine solche In itiative 
auch nur ins A uge zu fassen . Der a l l gemeine Trend geht eher in die entgegengesetzte 
Richtung. Indem das  M on opol des Staates i n  der Produktion und Verte i l ung der 
Energie gehrochen und n icht a l l e in  durch Energie produzierte Gegenstände, sondern 
die Energie sel bst zu r Ware wird, füh ren die Gesetze des Weubewerbs fast una us­
weich l ich zu einer Senkung der Energiepreise .  Die Privatisierung des Energiema rktes 
wi rd heute vor a l lem unt e r  dem Gesicl1tspunkt der vorte i l h a ften Preise für den End­
kunden angepriesen.  

c) Die Gefahren akzelerierter Flltwicl?lung. Rasche, immer raschere Veränderung 
ist das Ken nzeichen der he utigen Zeit.  Wi ssensch a ft und Forschung haben i n  den 
Ietzren J a h rzeh nren zu einer Explosion des Wissens gefü hrt.  Die dem Menschen bis­
her gesetzten G renzen s ind in za h l reichen Bereichen durch eine Folge von bahnbre­
chenden Erfindu ngen gesprengt worden . Sie h a ben n icht nur weitreichende Folgen 
für das Gefüge der Gese l l sc haft m it sich gebracht, sondern auch das Verhä ltnis zwi­
schen Ivlensch und Natur zur iefst ver�i nderr.  Das neue Wissen und die sich daraus 
ergebenden Fä h i gkeiten führen zu Ansprüchen, d ie  die Natur n icht zu befriedigen 
vermag. Ü bernutzung der Ressourcen und Zerstörung der Umwelt sind die Folge. 
Die Fnrwickl u ng macht den Menschen zugleich b l ind für natürl iche Vorgänge. Wie 
d u rc h  eine u n d ur c h lässige M a uer wird er du rch die >>zweite Welt«  der Technik, die 

können,  die s ich durch technische Enrwicklungcn porenrie l l  � usgcwcitet h � hen, a her durch gcsetz­
geherische Regelungen nach wie vor ci ngcschriinkt hleihen . «  1 .  
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i h n  umgibt, daran geh i n dert, d i e  Schöpfung i n  i h rer eigenen Würde w a h rzuneh m e n .  
D i e  Schäden , d ie  er anr ich tet, b l e i ben ih rn  verborgen . 

D i e  Vora ussetw ng fü r e i nen sa n fteren Un1gang m i t  der Schöpfung ist e i n  neuer  
Un1gang mit  der Zeit .  Veriinderungen i n  der Gesel l sc h a ft brauchen Zeit .  E in  ncues 
Gleichgew icht hisst s ich n icht ü her Nachr verw i r k l ichen,  sondern m u ss i.i bcr l ii ngere 
Zei t  erprobt werden.  Die ökologische  K r i se hat d i e  Bedeutung des Pri mips  der Vor­
s icht deut l ich werden lassen.  D i e  Vorstel l u ng, dass jeder E i ngri ff des Menschen von 
der N atur a bsorbiert: werden kann, hat s ich a ls n a ive  I l l us ion e rw i ese n .  Es har s ich 
herausgeste l lt, dass d ie Umwelt  weit verletz l icher  i st, a ls  wir l ange Zei t a ngenom men 
harre1 1 .  Wer ökologisch vera ntwortl ich den kt,  i st  darum zu ü u ge rsre r ZurLi e k h a l t u ng 
geniirigt. Er w i rd fli r e ine  Verl a ngsa m ung der Prozesse der Verii nderung e i n trete n .  

Wir  leben a b e r  i n  Wirk l ichke i t  i n  e i n e r  Zei t  a kzeleri e rter Entw i c k l u ng. D i e  Wis­
senschaft sucht i n  i n tensivem Wertbewerb nach i nan e r neuen E i nsichten . N eue rech­
nologische Erfi n d u ngen kommen i n  rascher Folge auf  den 1\!l a rk r, und bevor s ich d ie  
M e nsch heit  a n  e ine  neue S i tuation a ngepasst hat ,  w i rd s ie  bere i ts m i t  wei teren He­
ra usforderungen k o n frontiert .  D i e  w i rrscha fr l iche D i mension i st d a be i  e n tschei ­
dend. Wissenschaft u n d  Tech n i k  stehen i m m e r  a u ssch l i e f� l icher  i m  D i e n st des w i rt­
sch a ft l i c hen Gew i n ns.  Um i m  w i rtsc h a ftl ichen Wettbewerb standha l ten w können,  
brauehr es  neue E insi chten und Prod u k te .  Um sich d urch serzen w kiin nen,  m l.i ssen 
s ie  mögl ichst rasch vorl i egen .  Der w i rtscha ft l i ch e  Wettbewerb hat e ine  ze i t l iche  
Kom ponente . . Jeder Vorspru ng zahlt  s ich aus .  D i e  G loba l i s ierung rrii gr statt z u r Ver­
langsa mung zu r wei teren Besch leun igung der t-:ntw i c k l u n g  bei . I n dem der  Wett­
bewerb globa l e  Ausmaße a n n i mmt, w i rd in noch höherem M a f�c um ze it l ichen Vor­
sprung gerungen.  D i e  Bewältigung der Folgen w i rd i m m e r  e rst in zweiter H i ns icht  
erwogen .  

d) Intergouvernementale Konventionen? O i e  H offn ung des E rdgipfe l s  von R i o  d e  
. Janei ro ( 1 992) war, dass s ich d i e  N a tionen durch i n te r-gouvernement a l e  Vere i n ­
barun gen a u f  d i e  E i n h a l tung gewi sser G renzen e i n i gen w ü rden.  Zwei Konvemionen 
- ü ber den K l i m a wandel und d i e  B iod i vers i tii t - wurden i n  Rio sel bst u merschr ieben,  
e ine ausfü h rl iche Li ste von weite ren Desiderata in der soge n a n n ten Agenda 2 J  for­
m u l i ert. 

D i e  N otwen digkeit  solcher J\!l a f;n a h m en w i rd von k e i n e r  Seite bestritten .  U m  d i e  
i ikologische K ri se z u  bewä ltigen,  bra ucht es i n  d e r  CL1 t bi ndende Vere i n barungen.  
Das B i ld ,  das sich uns heute b ietet, i st a ber a l les  a n de re a ls  ermutigend.  Die Verw i r k ­
l ichung d e r  Agenda 21 i sr i n  d e n  l etzten .J a h ren n ichr  konsequent vora ngetrieben 
worden .  Die Arbeit a n  wei teren Konvent ionen ist a n  e i n ern k l e i nen O rt geb l i eben, 
und auch d i e  Verh a n d l ungen ü ber d i e  i n  Rio de .J a n e i ro u ntersc hr iebenen Konven­
tionen h a ben nur seh r  beschei dene E rfolge a u fzuweise n .  Die Kon ferenz d er S ignara r­
staateil der K l i ma konvention i n  K yoro ( D ezember 1 997) ,  �l.ll l l l  Beispi e l ,  kon nte s ich 
nur  zu unwreichenden MaGnahmen durchringen,  und jede weite rgehende En tsch e i ­
d u n g  wäre n ur schon d a r u m  n icht g laubwürdig  gewesen, we i l  d i e  Mehrheit  d e r  l n ­
dustrienationen n icht e i n m a l  d a s  i n  Rio  a bgege bene Versprechen,  d i e  COr Emiss io­
nen bis  zum .J a h re 2000 a u f  das N ivea u von J 990 zurückz u fü h ren, e inge h a l ten ha tte. 

K a n n  erwa rtet werden, dass es i m  Ra hrnen des gegen wii rtigen Projek tes weltwei ­
ten Handels  L.u e iner Verü nderung kommt?  D i e  Welthandelsorga n i sat ion har zwa r 
e in  Com m irtee on Tra de and Enviro n ment gesc h a ffen .  Es isr a be r  wohl  k e i n  Zu b l l ,  
dass di eses Gremium a l s  Fremd körper em pfunden w i rd u n d  a u f  d i e  A rbe it  d e r  O r­
gan i sat ion kaum Ei n fl u ss hat.  
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Der Grund l iegt darin, dass die Welthandelsorganisation prioritär andere Ziele 
verfolgt als die Agenda 2 1 .  Vereinbarungen, die Produktion, den Handel und den 
Konsum beschränken oder lL1 beschränken scheinen, stehen im Widerspruch zum 
Geiste des freien Wettbewerbs, der dem Projekt der Globalisierung zu Grunde l iegt. 
Sie werden a ls Bedroh u ng des Projekts empfunden und auf a l len Ebenen i m  Namen 
der wirtschaftl ichen Kompetitivität bekämpft. Immer w ieder ist die These zu hören, 
dass der Schurz der Ressourcen und der U mwelt im Wesentlichen dem Mechanismus 
des Weltmarktes über lassen werden muss. 4 

Inter-gouvernementa le  Vereinba rungen, sei es i m  Bereich der sozialen Gerechtig­
keit oder i m  Bereich der Verantwortung für die Umwelt, werden sich darum nur 
verwirkl ichen lassen, wenn sich das a ll gemeine Bewusstsein ändert und sich auf 
neuen Voraussetzungen ein neuer polirischer Wil len bildet. 5 

Lässt sich die Entwicklung in Griff bekommen? Kann Zukunftsfähigkeit i m  ge­
genwärtigen System durch  begleitende Maßnahmen überhaupt erreicht werden ? "  

4. " We should recognize that marker sol urions can a lso be found ro ecological concerns (responsible 
forestry, a ided by competit ive prices, can help w b usband resources; exploit<Hive min i ng w i l l  wear 
thern om). The problern rhar economists have ro face is  ro calcuLne the costs appropriate l y. «  Siehe 
l'. Tu/loch, Global i sar ion, Blcssing or Curse? ßuzz-word or Swear word ?, in: .J . de Sama Ana (Hg), 
Susra i n a b i l i ry a n d  G loba l ization, Gen f 1 998 ,  1 05.  I "  Wir sol lten erkennen, dass d ie Lösungen, die 
die M ärkte anbieten, d urchaus mit  ökologischen Anl iegen zusammengehen können (nachhaltige 
Forstwirtschaft, ergiinzt d urch angemessene Preise, die uns helfen, mit den Ressourcen hauszuhal­
ten;  ausbeurerisches Vorgehen wiirde s ie  abnutzen) .  Das Problem, das Ökonomen jedoch haben, 
bestehr in der a uch nur ungef:ihren Berechnung der Kosten . ,< ]  Eine andere Sti mme zum selben 
Problem: » > nternati onal commerc.: requ ires a framework of rules. in mosr cases rhese musr be 
roored both in national  l egislation and in imernational agreemenr. Because o f  rhe i mportance of 
background assumptions concerning technological oprimism i n  eval uating rhe depletion of non­
renewable resou rces and of  rhe value of species cliversiry in assessing prospecrs for biodiversi ry, 
partici panrs ro these dcbares h,wc u n usual l y  widc d i fferences ro negoriate in srructuring such 
agreemenrs. S ignificanr progress has been made i n  rhe daunt i ng task o f  eswbl ishing a scientifica l l y  
rigorous defin i tion for g l o b a l  biogeophysical susra inabi l i ry, b u r  f a r  more work h a s  yer ro be done . '< 
(Finn,  1 60) .  [ » De r  i nternationale Handel benötigt einen gesetzl ichen Rahmen. Er muss in den 
meisten Fäl len sowohl  i n  der nationalen Gesetzgebung als aucl1 in i nternationalen Übereinkom­
men verankert sein. Umerschicdl iche Voraussetwngen und Ausgangspunkte erschweren die Mei­
nungsbi ldung und die Erarbeirung des gemeinsamgen Rahmens. D ie an der Debatte Bete i l igten 
unterscheiden sich z. B. in der Einschiirzung der technischen Effizienz im Bl ick a u f  d ie  Ausbeutung 
n ichr-erneuerbarer Ressourcen und i n  der Bewertung e inzelner Tier-und Pflanzenarten i m  B l ick 
auf die Erh a l tung der Biodiversi üir. Bedeutende Forschritte s i nd erzielt worden in  der überwälti­
genden A u fgabe, e ine grundlegend-wissenschaftliche Defin it ion für globale und biophysikal ische 
Nachhaltigkeir zu for m u l ieren, v ie les b le ibr a ber noch zu run . << I D ie schwierigste, bisher u n beanr­
worrete Frage ist, wie die e inmal  berechneten Preise eingefiihrt werden können. 

5.  D i e  >_Gruppe von Lissabon<, federführend gel e irer von Riccardo Petrella, hat d iese These von e iner 
Reihe i nter-gouvernement a ler Verträge kohärent entfaltet. Ähnl ich wie es im 1 9 .  Jahrhundert a u f  
nationaler Ebene unter d e n  neucn Verhii ltn issen d e s  lndustriczeiralrers w sozia len Vertriigen kam, 
m uss jetzt auf i nternationaler Ebene n i cht nur an einem sozia len Vertrag gearbeitet werden, son­
dern a uch an Maßnahmen, die d ie Erha l tung der Umwelt sichern. Die Initiative dazu erwartet d ie  
Gruppe von Lissabon von n icht-gouvernementa len Krä ften a l ler Art. Die Voraussetzung für  eine 
verheißungsvol l e  Zukun ft s ind darum der konsequente Schurz und Ausbau der demokratischen 
Rechte, vgl. Group of"Lisbon, Limits ro Competition, Cambriclge/London 1 995.  

6 .  V i e l  i s t  i n  letzter Zeit davon d i e  Rede, dass die heutige Situation i n  erster L i n i e  e i n e  ethische 
Hera usforderung darste l le .  Die werdende Weltgesel l schaft sei nur auf der Grundlage e ines neuen 
>Weltethos< iiberlebensfiih ig.  Die Aufgabe bestehe dar in,  a n  d ie ethische D i mension sowohl der 
Pol it ik als der Wirrscha ft zu erinnern; gerade die Kirchen hiirren dazu beizutragen, dass ethische 
Werte u n i versa le  Anerkennung fi nden. Indem erhischen Grundsiitzen und Verpfl ichtu ngen die 
Prioritiir e ingerä umt wird, kann,  ja wird das heutige Sysrem w einer >veranrworrlichen Gese l l -
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Oder braucht es eine tiefgre ifeneiere Richtungsänderung? Können die erforder l ichen 
Maßnahmen getroffen werden, solange s ie immer erst in zweiter L in ie erörtert wer­
den ? Ist es n icht unwahrscheinl ich, dass Zukunftsfäh igkeit rea l isiert werden kann, 
solange sie n icht mehr als ein Adjektiv ist, das das Hauptwort Entwicklung ein Stück 
weit  e inschränkt? Oder anders gesagt: M uss sich nicht an der Zukunftsfä higkeit 
entscheiden, welches gesellschaftliche Modell l ebensfähig ist? 

IV. Mögliche Neuorientierungen 

Soweit  ich sehen kann, gehen die Vorschläge, die sich von der Forderung nach Zu­
kunftsfähigkeit leiten lassen, in zwei Richtungen: 

a) Die Anerkennung von Maßen. Der erste geht  von der Feststel l ung aus, dass d ie  
natürl ichen Ressourcen beschränkt s ind  und dass sich darum das  menschl iche Han­
deln in  a l len Bereichen den natürl ichen Grenzen anzugleichen hat. Das w irtschaft l i­
che System hat seine Grenze im Biosystem. Es kann n ie mehr als e in Subsystem sei n .  
Herman Daly h a t  diese grundlegende Voraussetzung in  immer neuen Abwandlungen 
betont. 7 Er weist darauf h in, dass sich die w irtschaft l ichen Aktivitäten des M enschen 
an Maßen orientieren müssen, die n icht  überschritten werden können und dürfen .  
Diese Maße ergeben s ich  aus  den Gesetzen des Gleichgewichts und der  Regenierbar­
keit der Natur. Die Ansprüche des Menschen dürfen auf  a l le  Fä l l e  nie so weit gehen, 
dass i rreversibler Schaden entsteht. 

Die Vorstel lung e ines kontinu ierl ichen wirtschaftl ichen Wachstums ist damit von 
vorne herein ausgeschlossen. Gewiss, es hat sich gezeigt, dass die Ressourcen vor­
läufig noch reich l icher zur Verfügung stehen, a ls pessimistische Berechnungen noch 
vor wenigen Jahren vermuteten. Es ist auch mit  zahlreichen Möglichkeiten der Sub-

) 
schaft< werden. »Ohne Spielregeln, ohne Traditionen, ohne einen ethischen Minimalkonsens wird 
unser Gemeinwesen zusammenbrechen wie vor kurzem das sozia l istische System«,  sagt Marion 
Gräfin von Dönhoff in ihrem Buch: »Zivilisiert den Kapita l ismus«, Srurrgarr J 997. ln  einer groß 
angelegten Srudie: » Global Erhics for Globa l Paliries and Economics<< , M ünchen 1997, vertrirr 
Hans K üng eine ähnliche These. Das Hauptanliegen seines Buches ist die Formulierung eines core 
of global erhics, d. h. einer Reihe von a l lgemeinen Grundsätzen, die das polirische und wirrschafr­
l iche Handeln Iei ren müssen ( l l  0) .  Küng verspricht sich davon nicht eine voll kommene Welt. Er 
sucht einen Weg zwischen unrealistischem Idealismus und verantwortungslosem Realismus. 
» Borh in the sphere of polirics and in rhar of economics we need a new sense of responsibiliry 
(277). « So wenig diese Forderung w bestreiten ist, bleibt das Buch doch unbefriedigend, weil 
Küngs Überlegungen eine überaus einseitige und oberflächl iche Analyse zu Grunde liegt. Die Glo­
bal isicrung wird als  unvermeidlich, zweideutig, i n  ihren Folgen unvorhersehbar, aber d.och kon­
rro l l ierbar bezeichnet ( 1 60- 1 67) .  Die ökologische Krise wird nur i m  Vorbeigehen gestreift (205 f. ) 
und die Spannungen, die sich daraus ergeben, i.iberhaupr nicht erwähnt. So wohlgemeint die ge­
forderten ethischen Verpflichtungen sind, greifen sie darum unausweichlich zu kurz. 

7. Herman Daly verwendet in diesem Zusammenhang den plastischen Ausdruck einer ökologischen 
Plimsoll Line für den Planeten. »The a bsolute optimal scale of Ioad is recognized in the maririme 
instirurion of rhe Plimsoll l ine. When rhe watermark hirs die Plimsoll line the boat is full, ir has 
reached irs carrying capacity . . .  the major task of environmenral macro-economics is ro design an 
economic i nsrirurion analogous to the Plimsoll mark . << Ders., Susrainable Growrh - a Contradieti­
on in Terms?, Geneva 1 993, 4 1 -42. !' » Der a bsolute Maßstab fi.ir die Fraehr wird in der von See­
leuren so genannten " p)imsol l-Linie« gesehen: Wenn der Wasserstand die Plimsol l-Linie erreicht, 
ist das Schiff vol l ,  es hat seine Ladekapazität ausgeschöpft . . .  die Hauptaufgabe der umwelt­
gerechten Makro-Ökonomie bestehr darin, e ine ökonomische lnsrirurion ana log zu dieser Pl im­
sol l-Linie zu schaffe n . «  J .  
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stitution von Ressourcen zu rechnen. Gleichzeitig ist aber in mehr als einem Bereich 
sichtbar geworden, wie wesentl ich es ist, rea l istische Maße festzulegen und die wirt­
schaftliche Ausbeutung darauf auszurichten .  Die Bemühungen um die Reduktion 
der C02 Emissionen gehen von der Berechnung aus, dass der pro capita-Ausstoß 
1 ,7t  nicht übersteigen darf. Auch in den Auseinandersetzungen über die Fischerei­
Rechte spielen die Berechnungen von Höchstmaßen eine wichtige Rolle. 

Eng verbunden mit der Vorstel lung von zu respektierenden Maßen ist die Forde­
rung der Begrenzung der Bedürfnisse. Es muss einen Punkt geben, wird mit Recht 
gesagt, über den e in wirtschaftliches System nicht hinauswachsen darf. Es muss so­
wohl im persönl ichen a ls  auch im kollektiven Bereich eine Lebenshaltung geben, die 
sich mit einem bestimmten Niveau der Entwicklung zufrieden zu geben vermag. Die 
Wirtschaft wird gerne mit  dem Wachstum e ines Baumes verglichen. Wachstum, das 
die dem Baum bestimmte Größe überschreitet, ist anormal, viel leicht sogar krank­
haft. Bäume wachsen nicht in  den Himmel, sondern finden ihre Erfül lung in dem 
Raum und der Größe, die ihnen zugedacht ist. Die Gesel lschaft muss sich nach an­
dem Werten ausrichten - statt ihr Ziel in der Maximierung der Produktion und des 
Konsums zu sehen, muss sie sich vom Leitgedanken der Suffizienz, viel leicht sogar 
der Bescheidung und der solidarischen Gemeinschaft bestimmen lassen. 8 

b) Die Bedeutung von Regionen. Der zweite Vorschlag betont die Notwendigkeit, 
das gesel lschaftliche Leben in mögl ichst k leinen Einheiten zu gestalten. Möglichst 
viele gesel lschaftl iche Funktionen sollen in möglichst engem Umkreis erfül l t  werden. 
Statt in großen Räumen zu denken und zu handeln, sol l die Gemeinschaft am Ort 

8. Bob Goudzwaard und Harry de Lange erk lärten in: Beyond Poverty and Affluence, Toward an 
Economy of Care, Rapis/ Michigan 1 995, 74: »Üur Western sociery musr accepr a minima l  pro­
vision for our own basic needs (as wei l  for rhe basic nceds of a l l ) , in  conj uncrion wirh esrablishing 
a maxi rnum Ievel of consumprion. «  » l n  cOturasr ro rhe word >growth< rhe word >enough< defines 
for all of us a re lationship wirh die poor. I r  l ikewise has significance for rhe quesrion posed earl ier 
in this chaprer, namcly rhe quesrion where rhe boundary l ies dividing material luxury desires from 
die Iegi timare economic needs of people roday and of future generarions. « (78) »Üur sociery may 
no Ionger granr evcry material desire a place on irs I ist of priorities . . .  The economics of enough 
emai ls purring prioriry . . .  on meering cconomic needs: rhe needs of rhe pooresr, of rhose lacking 
work, of rhe environmenr and irs susrainabi l i ry, and of human communiry. Bur rhis refonning of 
our economic order comes ar a price, a price rhar material desires musr pay. In an economics of 
enough, a sociery m usr be wi l l ing ro accept thar general income increases . . .  wi l l  gradually come ro 
an end . '' (90)  » A  sense of abundance can arise only if we have a sense of enough, for abundance is 
rhe awareness of having more rhan enough. << ( 1 6 1  ). [ » Unsere westliche Gesel lschaft muss einer­
seits Vorkehrungen treffen fiir die maximale Sicherng i hrer eigenen sowie der Grundbedürfnisse 
der gesamten M.enschheir, andererseits eine obere Grenze für den Konsum der Ressourcen fest­
legen .«  » I m  Gegensatz zu dem Begriff >Wachsu;m, bringt das Wort >genug für a l le< die Verbunden­
heit mit den Armen zum Ausdrw.:k. Es gibt Antwort auf die Frage, die oben in diesem Kapitel 
gestel l t  wurde, die Frage näml ich nach der Grenze zwischen materiellem Luxus und den legitimen 
wirrschaftliehen Bedürfnissen der heure lebenden Menschen und der kommenden Generationen. '' 
(78)  »Unsere Gesel lschaft sol l te nicht jedem materiellen Wunsch einen Platz auf  der Liste der 
Dringlichkeiren einräumen . . .  Die Wirtschaft des » Genug« ziel t auf  die wirrschaftliehen Bedürf­
nisse der Armsren, der Arbeitslosen, der Umwelt und i hrer Erhaltung und auf die menschliche 
Gemeinschaft. Aber diese Reform unseres Wirrschafrens hat ihren Preis: Einen Preis, der durch 
den Verzicht auf gewisse marierielle Bedürfnisse bezahlt werden muss. Übern immt eine Gesell­
schaft die Prinzipien einer Wirrschaft des »Genug«, muss sie a kzeptieren, dass die Steigerung der 
Löhne nach und nach an ein Ende kommt.« ( 90) » Das Gefühl  von Fiille kann sich nur dann ein­
stellen, wenn wir zugleich einen Sinn für Genügsamkeit entwickeln, weil Fülle das Gefüh l  ist, mehr 
a ls  genug zu haben . «  ( 1 6 1  ) 1 . A hnl iehe Thesen werden vertreten in :  A. Sax, J>. Ha/Je1; D. Wie11e1; 
Das Existenz-Maximum, Zürich 1 997. 
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aufgewertet werden . Eine ganze Li teratur ist in jüngster Zeit zu dieser Forderung 
entstanden. Unterschied l iche Argumente spielen dabei eine Roll e .  Für viele geht es 
in erster Linie um die Qualität der menschl ichen Gemeinschaft. So sehr sie sich des­
sen bewusst sind, wie repressiv kleine Gemeinschaften sein können, vertreten sie die 
Meinung, dass sich die mensch liche Gemeinschaft primär in k leinen Einheiten mani­
festieren muss. Der Sinn für öffentliche Verantwortung und die je besondere Identi­
tät einer Kultur werden im unmitte lbaren Umkreis einer Region am besten erha lten. 
Das Plädoyer wird aber vor a l lem im Namen der Zukunftsfähigkeit geführt. Die 
Ressourcen der Erde werden am wi rksamsten geschont, wenn sich Ausbeutung, Pro­
duktion und Konsum so weitgehend a ls  möglich in überschaubaren Räumen vol l ­
ziehen. Dadurch, dass sich die Aufmerksamkeit auf  die unmittelbare Umgebung 
konzentriert, entsteht ein verantwortlicherer Umgang mir den verfügbaren Ressour­
cen . Dadurch, dass sich der Weg vom Produzenten zum Konsumenten verkürzt, wird 
der Aufwand für den Transport von Personen und Gütern verringert. Vor a l lem 
können die wirtschaftlichen Prozesse von den Betroffenen kontrol l iert werden. 

Die Forderung zielt natürl ich nicht auf die völ l ige Autarkie kleiner gesel l schaftli ­
chen Einheiten. Es ist von vornherein klar, dass eine wachsende Zahl von Problemen 
den Raum der Region sprengt und nur durch  interregionale und internationale 
Zusammenarbeit bewä ltigt werden kann.  Angesichts der Ungleichheiten zwischen 
Regionen ist internationaler Handel unverzichtbar. Die Frage ist nur, wie viel Bedeu­
tung der lokalen und regionalen Ebene im Rahmen der internationa len Gemein­
schaft eingeräumt wird . Die Forderung wi l l ,  dass die gelebte Gemeinschaft am Ort 
sowohl zu m Ausgangspunkt als auch dem Ziel der internationa len Ordnung ge­
macht wi rd. Die Autoren, die für die Notwendigkeit einer Dezentra lisierung eintre­
ten, sprechen von der künftigen Weltgese l l schaft gerne als einer >community of com­
munities<. Al les muss getan werden, dass die lokale Gemeinschaft der Ort blei bt, der 
die Identität und Persön l ichkeit des Menschen bestimmt. So unerlässlich die Öff­
nung für weitere Räume ist, darf sie diese primäre Wurzel nicht aufheben . 9  In einer 

9. Diese Sicht wird zum Beispiel von Herman E. Daly und .John ß. Cobb in ihrem Buch: For rhe 
Common Good, Boston 1 989,  mit Nachdn1ck vertreten. »The a l ternative i s  ro rh ink o f  rhc I arger 
communiry normarively as a conmumity o(communities. One's l ocal  communiry would rhen be­
come a primary basis for self-idenri ficarion, and parriciparion in its a ffairs wou ld rake on grearer 
imporrance for rwo rcasons. F i rst, rhere would be some increase in rhe s ignificance of  local decisi­
ons. Second rhe represenrarives chosen loca l ly  would panici pare i n  imporrnnr decisions a r  h igher 
Ievels and in the selccrion of represenrarives ro sti l l  higher Ievels. Personal idenrificarion would 
conrin ue ro operare at several levels ro varying degrees. « (  1 77) >> M ore pointed ly: We believe i t  i s  
fol ly  ro sacri fice exisring institutions of communiry at rhe national Ievel in  rhe supposed service of 
non-existent insrirurions of communiry at rhe world Ievel .  Berrer ro bui ld and srrengrhen rhe wea­
kening bonds of national communiry firsr, and rhcn expand commun iry by federation inro !arger 
rrading blocs among national communiries rhar hnve s imi lar cornmuniry srandards regarding wa­
ges, welfare, popularion conrrol, environrnenra l prorecrion, and conservarion. True efficiency l ies 
in rhe prorecrion of rhese hard-won comrnuniry Standards from d ie degenerative comperirion of 
individual istic free trade, which comes ro rest only at rhe lowesr common denom inaror.'< (235 )  
1 >> Die Alrernarive bestehr darin, d ie  weltweite Gerneinschaft verhindi ich a ls  Gemeinschaft der Ge­
meinschaften zu denke1 1 .  Der Einzelne würde sich dann wniichsr e inmal  über seine lokale Gemein­
schaft identifizieren und die Tei l ha be an deren Angelegenheiten wü rde aus  zwei Gründen mehr ins 
Gewicht fa l len: Erstens würde Tragweite der regi onalen Entscheidungen verständl icher werden. 
Zweirens würden die a u f  lokaler Ebene gewä hlten Vertreter an  den Entscheidungen a u f  höheren 
Ebenen und Wa h len von Vertretern wiederum höherer Ebenen bete i l igt werden. Auf d iese Weise 
würde eine persönliche, untersch iedl ich starke I dentifikation a u f  verschiedenen Ebenen erreichr 
werden . "  ( 1 77) .  » M it anderen Worren: Wi r glauben, dass es unsinnig ist, bestehende l nsrirurionen 
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späteren Veröffentlichung - Sustainabi l i ty von 1 992 - sagt John ß. Cobb: »> have 
depicted the susta inable  society as a decenrral ized one. The focus has been on mee­
ting on human needs loca l ly  as far as  possi ble, depending on rrade only when this is 
rea l ly  necessa ry. Only  as local communities regain  basic control over thei r  own eco­
nomies can there be health in hurnan commun ity and an effective community of 
people wirhin the !arger environment of l iving things. Further, i t  is  only by this radi ­
ca l decentra l isation that dependence on exhaustible supply of energy can be over­
come . << (4 8 ) .  [ >> Ich habe die nachhaltige Gese l lschaft als eine dezentra le dargestel lt .  
Der Schwerpunkt lag darauf, die mensch l ichen Bedürfnisse nach Mögl ichkeit auf 
lokaler Ebene zu befriedigen, die nur  notfa l ls  auf  den Handel zurückgreift. Nur . 
wenn lokale Gemeinscha ften die Kontrolle über ihre eigenes Wirtschaften wieder 
erlangen, kann es eine gesunde Gemeinschaft von Menschen innerhalb größerer Le­
benszusammenhänge geben.  Des Weiteren kann nur diese radikale Dezentra l isation 
die ausbeuterische Energieversorgung überwinden. << ( 48 ) ] .  

Larry Rasmussen, Earth Community, Earth Ethics ( 1 996 )  vertritt eine ähnl iche 
Linie.  Er geht davon aus, dass die gesamte Schöpfung eine einzige Gemeinschaft 
bi ldet: >> A l l  that exists, co-exists. Cornmunity rests at the heart of th ings . The dance 
of rea l i ty is  >a permanent dance of energy and elements< . In a >vast communitarian 
chain< that embraces the entire cosmos . << (324) .  [ >> Al les, was existiert, existiert nur 
mit anderen Lebewesen zusa mmen. Gemeinschaft rührt an die Substanz der Dinge. 
Der Tanz der Wirkl ichkeit ist >ein fortwährender Tanz der Energie und der Elemen­
te< .  ln einer >gewalt igen gemeinschaftlichen Kette<, die den gesamten Kosmos um­
fängt . «  ( 324 ) ! .  Diese umfassende Gemeinschaft hebt aber die Verwurzdung am Ort 
nicht auf. Im Gegentei l ,  eine zukunftsfähige Gemeinschaft ist in erster Linie eine 
lokale Gemei nschaft. Rasmussen n immt in  d iesem Zusammenhang den klassischen 
Begriff der Subsidiarität auf und sucht ihn zeitgemäß zu interpretieren. >> Subsidiarity 
means that what can be accompl ished on a smaller sca le at close range by high 
participation with avai lable resources should not be given over to, or a l lowed to be 
taken over by, ! a rger and more distant organisations. « (336 )  >> Ir asks not for the most 
local but for the most appropriate Ievel of organisation and response. >Most appro­
priate< i ncludes die mora l ly  most appropriate Ieve l .  Smal l  is  beautiful ,  and the local 
as the basic unit of the global ,  may locate the starring blocks . . .  ßut in a world of 
mald istri buted resources and power, the loca l cannot be the only locus of responsible 
acrion,  just as  i r  is  not the only place we meer ancl l ive rogerher . . . .  The necessary 
gu idel ine is not >no trade< or >no markets< or even >minimal trade< and >minimal  
markets< .  The guide l ine is  to min im ize the appropriation of carrying capacity from 
elsewhere, thus r isking other pcople's and otherk ind's J i ves in the present and die 
future . . . .  Susra inabi l i ty guided by subsid iariry betters irs chances, for example, by 
incorporati ng nature's resi l iency into social  sysrems . (34 1 ) . . .  Sohnions grow from 
place . « (342) .  l >> Subsidiarität bedeutet, dass a l les, was in kleinem Magstab mit kur-

a u f  lokaler Eben<: zurn vermei n d l ichen Nurzen von nicht existierenden Insrinnionen auf  der Welt­
ebene zu opfern. Es isr besse r, zuniichst d ie  schwachen nationalen Verbiinde a u fzuhauen und zu 
stii rken, und anschl ießend eine Gemeinschaft nach föderalem Vorbild w Handclsverbiinden unrer 
n a tionalen Gerneinschafren a u fzuhauen, in denen ä h n l iche Standans im Blick a u f  Löhne, Sozia l­
leistungen,  Geburrenkonrrolle und den Schurz und die Erhaltung der Umwelr gclren. Wirkl iche 
Effizienz setzt die Au frechterh a l t ung der harr errungenen gesel l sch,lftlichen Sranda rrs gegen die 
a u flösende Konk urrenz des indiv idual istis�.:hcn Handeins voraus, der nur den kleinsten gemein­
samen Nenner akzeptiert . "  (235) 1 .  
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zen Wegen und unter hoher Bete i l igung von verfügbaren Ressourcen bewerkstel l igt 
werden kann, nicht an größere und entferntere Organisationen delegiert werden 
soll te . « (336 ) .  >> Dies verlangt n icht nach der mögl ichst regionalen, sondern nach 
der angemessensten Ebene, auf  der gehandelt werden sol l te .  >Angemessene Ebene< 
heißt hier auch die moralisch angemessenste Ebene. >Smal l  is beauti ful < :  die regionale 
könnte als die k leinste Einheit des G lobalen den Ausgangspunkt b i lden . . .  Aber in 
e iner Welt der ungleich verteilten Ressourcen und Macht kann nicht nur auf regio­
naler Ebene verantwortlich gehandelt werden . . . .  Die notwendige M axime heißt 
n icht >kein Handel< oder >keine Märkte< oder auch nur  >min imaler H a ndel< und 
>mögl ichst kleine Märkte< . Es geht vielmehr darum, die Befugnisse nicht unnötig zu 
verlagern, um n icht das Leben anderer in der Gegenwart u nd in Zukunft zu gefähr­
den . . . .  Nachha ltigkeit wird durch Subsidiar!tät gefördert, zum Beispiel i ndem man 
die Regenerationsfähigkeit der Natur i n  sozia le  Systeme i ntegriert. ( 34 1 ) . . .  Lösun­
gen werden vor Ort gefunden. << ( 342 ) J .  

V. Der ungelöste Konflikt 

Wie real istisch sind aber solche Überlegungen und Vorschläge ? So e in leuchtend d ie  
Thesen sein mögen, ist es  doch, wie  wir gesehen haben, offensichtl ich, dass die Dy­
namik der gegenwärtigen Entwick lung in  die entgegengesetzte R ichtung weist. Eine 
Neuorientierung von so grundlegendem Charakter erscheint angesichts der heutigen 
Trends nahezu unvorste l lbar. 

Wie sol l  sich eine Gese l lschaft, die auf  Wachstum angelegt ist, mit  einem Mal  von 
der Vorstel lung von Maßen leiten lassen ?  D ie tatsächl iche Verknappung der Res­
sourcen in gewissen Bereichen mag zu Einschränkungen zwingen . D ie  Antwort da­
rauf wird aber nicht e ine neue Bescheidenheit sein,  sondern eher e in Appell an die 
mensch l iche Kreativität, den Verlust auf andern Wegen wettzumachen. Woher sol l  
d i e  Bereitschaft kommen, sich m it einem bestimmten N iveau des Konsums zufrieden 
w geben ? Die Überzeugung, dass menschl iche Bedürfn isse grundsätzl ich unbegrenzt 
sind, ist in den Herzen zutiefst verwurzelt; sie wird, weil sie den Interessen des gegen­
wärtigen System entgegenkommt, darüber h inaus mit größter Sel bstverständl ichkeit 
propagiert. Sie ist Tei l  der westl ichen K ultur geworden. Und wie soll der Mensch, 
nachdem er sich die Mittel wr Überwindung räuml icher G renzen geschaffen hat, 
wieder dazu zurückfinden, der Zugehörigkeit zur lokalen Gemeinschaft die Priorität 
zu geben ? D ie Faszination, die die M ittel weltweiter Kom m unikation heute aus­
üben, scheinen unwiderstehl ich. 

Es ist zwar durchaus mögl ich, Szenarien dafür zu entw ickeln,  wie der Weg aus der 
heutigen Situation zu einer zukunftsfähigen Gesel lschaft ver laufen könnte. 1 0  Die 
Schwäche der T hesen l iegt aber darin, dass sie letztl ich nicht zu zeigen vermögen, 
wie unter den heute gegebenen Umständen der Wil le  entstehen kann, diesen Weg in 
Tat und Wahrheit zu beschreiten. 

l 0. Alle oben zitierren Veröffentl ichungen entha lten bis ins Einzelne gehende Vorschläge, wie das 
wirrschaftliehe System veränderr werden könnte. Im !erzten Tei l  des Buches von Herman E. Daly 
und John ß. Cobb » For the Common Good « ist ausführl ich von möglichen Strategien und Policies 
die Rede und Bob Goudzwaard und Ha rry de Lange sch l ießen i hre Ana lyse mi t  einem Twelve Srep 
Program for Economic Recovery (a. a. 0., 134- l 6 l ) . 



Wie zukunftsfähig ist das heutige Projekt weltweiten Handels? -- 445 

Die Dynamik der heutigen Entwicklung scheint so stark zu sein, dass sie ohne 
Widerspruch bleibt. Der Konsensus, auf dem sie beruht, schei nt so offensichtlich, 
dass sie den Anspruch erheben kann, der einzig real istische Weg zu sein. Die  Vor­
schläge einer fundamental andern Orientierung erhalten in d ieser Konstel lation den 
Charakter romantischer Träume oder ideal istischer Programme, die zwar intel lektu­
ell von Interesse, in  der Rea l i tät aber keine Chance haben. Nur  Nostalgiker können 
hoffen, dass sich das Rad der Geschichte zurückdrehen lässt. 

Wie vie l  Sinn hat es a lso, die Auseinandersetzung auf dieser Ebene zu führen ? Statt 
sich in Spekulationen zu verl ieren, ist es n icht besser, sich von vornherein auf mögl i ­
che Korrekturen des gegenwärtigen Kurses zu konzentrieren? Wenn feststeht, dass 
sich umfassende Lösungen n icht rea l isieren lassen, muss wenigstens sichergestel lt 
werden, dass die gegenwärtige Entwicklung n icht ohne Einschränkungen fortge­
schrieben wird .  Vor a l lem grüne Parteien und ökologische NGOs sehen sich mit 
d iesem Di lemma konfrontiert. Um wirtschaftlich und politisch überhaupt wirksam 
werden zu können, müssen sie sich auf eine Ebene der Auseinandersetzung begeben 
und Positionen vertreten, die zwar ihren tiefsten Überzeugungen nicht entsprechen, 
aber in den heutigen Rahmen der Debatte passen. 

Bei einer wachsenden Zahl von Menschen bleibt aber eine tiefe Malaise zurück. 
Sie spüren i m  G runde ihres Herzens, dass sie in e inem tiefen Widerspruch leben. Sie 
erkennen auf  der gedanklichen Ebene, dass eine zukunftsfähige Gesel lschaft weiter­
gehende Maßnahmen erfordert a ls nur Korrekturen des gegenwärtigen Kurses, und 
doch wissen sie, dass sich diese Veränderung n icht erreichen lässt. Die Spannung 
zwischen Einsicht und Realismus führt zu e inem gespaltenen Bewusstsein .  Obwohl 
sich immer w ieder zeigt, dass der gegenwärtige Kurs die Forderung der Zukunfts­
fähigkeit i n  zahlreichen Bereichen n icht zu erfüllen vermag, kann keine Alternative 
verfolgt werden . Die Zweifel werden überspielt. 

Die motoris ierte Mobil i tät, bereits oben erwähnt, bietet eine gute I l lustration für 
das gespal tene Bewusstsein  der heutigen Generation. So sehr die negativen Folgen der 
Verkehrs e ingesehen werden, ist der Verzicht auf ihren weiteren Ausbau nahezu aus­
geschlossen. Selbst ökologisch eingestel l te Personen schrecken davor zurück, eine 
Reduktion der Mobil ität auch nur vorzuschlagen. D ie heutige D iskussion beschränkt 
sich aufs Ganze gesehen auf mögliche Korrekturen - technische Verbesserungen der 
Fahrzeuge, Interna l isierung der vom Verkehr verursachten Kosten in  den Benzin­
preis, Verlagerung des Warenverkehrs auf Schienen und dergleichen mehr. 

So leben wir  in zwei Welten. Auf der einen Seite steht die Sehnsucht nach einer 
Welt, in  der die Menschen die Gemeinschaft a l les Geschaffenen respektieren. D ich­
ter, F i lmemacher und Inte l lektuel le a l ler  Art sprechen davon. Sie artikul ieren eine 
K lage, die tief in unseren Herzen lebt und sich doch n icht Raum zu schaffen vermag. 
Auf der andern Seite fal len ständig Entscheidungen ,  die den vorgeprägten Gang der 
Entwicklung bestätigen und weiterführen . 

VI. Die ideologische Dimension 

Warum ist der Vision der großräumigen Weltgese l lschaft so viel Faszination eigen?  
Warum ist  es  so schwierig, den e inmal  e ingeschlagenen K urs zu verlassen ? Warum 
können Entscheidungen in dieser Richtung in weiten Kreisen nach w ie vor auf selbst­
verständl iche Zustimmung zählen? 
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Zahlreiche Gründe können angefü hrt werden.  Zunächst ist zu sagen, dass der 
Prozess die >Macht des Faktischen< für sich hat. So sehr die Forderung einer zu­
kunftsfähigen Gesel lschaft e ine grundlegende Neuorientierung verlangt, handelt es 
sich bei dem Projekt des weltweiten Handels u m  die Fortführung bereits vorhande­
ner Ansätze. Die Ausweitu ng des Handels i n  i mmer größere Räume hat bereits eine 
lange Geschichte. Die Ausdehn ung auf  ein weltweites Netz von Handelsbeziehungen 
erscheint daru m auf den ersten Bl ick als d ie sel bstverständl iche nächste Stufe.  

Es kommt hinzu, dass der b isherige Weg wenigstens vordergründig von Erfolg 
gekrönt erscheint. Er hat zum M indesten den Industrienationen ungeahnten Wohl­
stand gebracht. So groß die sozia len Probleme heute se in mögen, so sehr s ich vor 
a l lem ein kaum zu überwindender Gra ben zwischen reichen und armen Nationen 
aufgetan hat, redet doch n iemand e rnsthaft einer Rückkehr zu früheren Zustä nden 
das Wort. Die gesamte Gesel lschaft ist geprägt von der engen Verbindung, die zwi­
schen Wissenschaft, Technik,  Produktion, Handel und Konsum entstanden i st; an sie 
zu rühren, hieße an einem i hrer Fundamente rütteln .  

Große Bedeutung kommt weiter der Geschichte der letzten Jahrzehnte zu .  Sie war 
gekennzeichnet durch den Gegensatz zweier Systeme, auf der einen Seite das freie 
Spiel der wirtschaftlichen Kräfte, auf  der andern Seite die zentra le Steuerung in a l len 
Bereichen der Gesel lschaft. So u nerbittlich die Auseinandersetzung zwischen West 
und Ost geführt wurden, waren doch beide Seiten demsel ben Ziel verschrieben - sie 
waren überzeugt, dass das Heil im wirtschaft l ichen Wachstum liege . D ie Überlegen­
heit des eigenen Systems musste d urch größeres wirtschaftl iches Wachstum unter 
Beweis gestel l t  werden. Vor al lem in der letzten Phase der Auseinandersetzung spiel­
te die wirtschaftliche D imension die entscheidende Rol le .  Die unerwartete I mplo­
sion der kommunistischen Regime war vor a llem ein wirtschaftl icher Zusammen­
bruch. Und nun war das Feld mit einem Male frei .  Die siegreiche Seite war vor die 
Aufgabe gestel lt, die Verantwortung für die Neuordn ung der Welt zu ü bernehmen. 
War es n icht nahezu unvermeidl ich, aufgrund des bestehenden Systems in  den frei 
geworclenen Raum vorzusto ßen ? Die Gelegenheit war j etzt gekommen, das e igene 
Projekt auf  neuen Gru ndlagen weltweit auszudehnen. Wie hätte auf  diese Gelegen­
heit verzichtet werden können? 

So wichtig a l le diese Gründe s ind,  scheint m i r  aber  damit  noch nicht  a l les gesagt. 
Die Vision des entschränkten e inen Marktes hat noch tiefere Wurze ln .  Eine ideologi­
sche Voraussetzung ist im Spiel ,  die weit in die Geschichte des Westens zurückreicht. 
Sie beruht auf e inem bestimmten Verständnis der Bestimmung und Berufung des 
Menschen und damit auch der gesamten Menschheit. Der Mensch entfaltet sich in 
der Geschichte zu immer höheren Formen des Menschseins. Indem sein Wissen und 
vor al lem sein Können zunehmen, u nterwirft er sich immer weitere Bereiche der 
Natur. Er wird frei von den Banden, in denen die Natur ihn gefangen hielt .  Sein 
Leben wird von neuem Wohlstand gekennzeichnet. Sein Horizont weitet sich Stufe 
um Stufe aus.  Gewiss, er er lebt Rücksch läge.  Die Gesch ichte verläuft nicht l inear. 
Selbst d urch Katastrophen wi rd a ber die grundlegende Berufung des Menschen n icht 
aufgehoben. Die Entfal tung zu höheren Formen des Menschseins bleibt das Ziel .  

Dieses Verständnis der Beru fung des Menschen hat vielfä ltige Wurze ln .  Die  Re­
naissance war davon getragen.  Es wird aber in  der westlichen Welt  vor a l lem im 
Laufe des siebzehnten Jahrhunderts beherrschend. Während der Mensch vorher vor 
a l lem in  der Beziehung und der Unterordnung unter Gottes a l les bestimmenden Wil­
len verstanden worden war, wird er j etzt mehr und mehr als  Subjekt seiner eigenen 
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Geschichte verstanden . Während zur Zeit der Reformation das wirtschaftliche Den­
ken aufs Ganze gesehen, selbst bei Calvin, von den Vorstellungen der Subsistenz und 
Solidarität geprägt war, wird jetzt mehr und mehr in Kategorien der Mehrung des 
Wohlstand und der Komperiv ität gedacht. 

Eng verbunden mit der Selbstentfa ltung des Menschen ist die Erwartung, dass die 
Menschheit zu i m mer fassbarer Einheit zusammenwächst. Grenzen werden ge­
sprengt. Getrennte Welten werden miteinander verbunden. Kulturen begi nnen, sich 
gegenseitig zu durchdringen. Die Vision einer in Frieden vereinten Welt wird immer 
wichtiger. Gewiss, der Weg dahin führt durch Konflikte. Sie können, weil sie mehr 
und mehr weltweite Ausmaße haben, mörderischer sein als alles, was sich bisher in 
der Gesch ichte der Menschheit ereignet hat. Gerade in diesen Konflikten wächst 
aber d ie neue Bereitschaft, e inem neuen Zusammenleben der Nationen Raum zu 
geben.  

In diesem Prozess sah s ich die westliche Welt  von Anfang an in e iner Vorreiterrolle. 
Ihr Vorsprung verscha ffte ihr Vormacht. Sie verstand sich aber gewissermaßen als 
Geburtshel fer, der der neuen Welt zum Leben zu verholfen hatte. Ihr Auftrag war es, 
die gesamte Menschheit dem ihr  bestimmten Ziel entgegenzuführen. Während im 
britischen Reich vor  a l lem von  einer zivi l isatorischen Sendung d ie  Rede war, konzen­
trierte sich in neuerer Zeit die Aufmerksamkeit auf die Vorstel lung einer ökono­
mischen Entwicklung, die a l len Völkern zugute kommen musste. In seiner berühmten 
Rede nach dem Zweiten Weltkrieg ( 1 946)  umriss Präsident Truman das Programm, 
das  von nun an beherrschend werden sollte . Die ökonomisch entwickelten Länder, 
vor a l lem die Vereinigten Staaten, hatten den Auftrag, das ökonomische Niveau der 
bisher noch >unterentwickelten< Nationen zu heben und auf diese Weise eine fried l i ­
che Welt herbeizuführen. >Entwicklung ist  der neue Name für Frieden<, wird es in der 
Enzykl ika Populorum Progressio von Pa pst Pau l  VI.  später ( 1 966)  heißen. 

Immer wieder ste l l t  sich aber die selbe Schwierigkeit ein. Wie wird der Übergang 
aus dem Gang der Geschichte in jene verhei ßene neue Welt stattfinden ? Wie lässt 
sich zeigen, auf  welche Weise jene Frucht friedlicher Gemeinschaft tatsächl ich am 
Rei fen ist? Wie  kann es  dazu kommen, dass Macht getei lt  wird und e in  Zustand 
verantwort l ichen Zusammenlebens entsteht? Imm<muel Kant war davon überzeugt, 
dass der kommende >a l lgemeine weltbürgerliche Zustand< dem Plan der Natur ent­
spreche und glaubte, in den Entwicklungen seiner Zeit die ersten Anzeichen seiner 
Erfül l ung wahrzunehmen. 

» Obwohl d ieser Staatskörper für jerzt n ur noch sehr i n  rohem Enrwu rfe dasteht, so fängt sich 
dennoch gleichsam schon ein Gefüh l  i n  a l len Gl iedern, denen jedem an der Erhaltung des 

Ganzen gelegen ist, an zu regen; und d ieses gibt Hoffnung, dass nach manchen Revol utionen 
der Umbildung endlich das, was die Natur zur höchsten Absicht hat, ein a l lgemeiner weltb­
ürgerlicher Zustand, als der Schoss, worin a l l e  u rsprüngl ichen A n lagen der Menschengartung 
entwickelt werden, dereinst e inmal  zustandekommen werde. << ( lmman uel Kanr, Idee zu einer 
a l lgemeinen Geschichte in  weltbürgerl icher Absicht, These S . )  

Haben aber diese ersten Anzeichen bleibende Plausibil ität? Wer wagte es  noch, die 
Konfl ikte und Zerstörungen, die seither eingetreten sind, a ls bloße >Revolutionen 
der Umbi ldung< zu bezeichnen ? Versch ieden und doch ähnl ich steht es mit der mar­
xistisch-lenin istischen Hoffnung auf  die klassenlose Gesel lschaft, die nach der zeit­
lich begrenzten D iktatur des Proletariates eintreffen sollte. Die Erwartung, so hieß 
es, beruhe auf  der objektiven Wahrnehmung der Gesch ichte. Eine überzeugende Be-
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gründung wurde nie gel iefert, und die inzwischen gemachten Erfahrungen ha ben 
gezeigt, dass sie nicht geliefert werden konnte.  Der Sprung aus  den Antagonismen 
der Geschichte in eine friedliche Gemeinschaft der Nationen l iegt j enseits dessen, 
was Menschen leisten können. Auch die a ltruistischste messian ische Bewegung ver­
mag nicht aus dem Spiel von Macht und Gegenmacht auszu brechen. Ja ,  messia­
nische Bewegungen werden leicht ihrerseits zu Mächten der Ausbeutung und U nter­
drückung, weil sie sich im Namen der größeren Zukunft berechtigt g lauben, die 
Interessen der Gegenwart zu opfern . 

Und doch scheint dieses visionäre Denken auch heute seine Fortsetzung zu finden. 
Anknüpfend an die Vorste l lung einer a l le  Nationen einschl ießenden Entwick lung ist 
wiederum von einem Projekt die Rede, das der Menschheit Freiheit und Wohlstand 
bringen und sie zugleich zu einer neuen Einheit zusammenführen sol l .  Aus der Ver­
gangenheit vertraute Motive werden wieder neu belebt. Grenzen müssen fa l len.  
Durch intensiveren Austausch werden neue Beziehungen geschaffen und so gewalt­
tätige Auseinandersetzungen verhindert. Eine Einheit, so heißt es, ist i m  Werden, wie 
sie so noch nie bestanden hat. 

Als I l lustration dieser ideologischen Ausrichtung mag Michel Camdessus, Gene­
raldirektor des Internationa l Monetary Fund, dienen. In  einem am 30. November 
1 995 in einem römisch-kathol ischen Kreis gehaltenen Vortrag ruft er die Gründung 
der Vereinten Nationen und der Bretton Woods Institutionen vor fünfzig Jahren in 
Erinnerung. Es geht heute darum, >>de renouveler notre vision d 'un monde mei l leur a 
construire << .  Zwei Ereignisse haben die Ausgangslage verändert: der Fa l l  der Berliner 
Mauer und die Dynamismen der Global isierung ( I a  chute d u  mur  de Berl in et I a  
mont<Se des dynamismes de global isation ) .  Er  fährt fort: 

»Tous deux ont eu, ou peuvent avoir, des consequences immenses pour Ia l iberte des hommes 
et leur fraternite. Tons deux portent un avenir: cel ui d'un monde unifie et d'une economie 
mondiale habitable pour les hommes; de quoi j ustifier un grand sou ffle d 'esperance dans le 
monde. « [ » Alle beide hatten immense Konsequenzen für die Freiheit und Geschwisterlichkeit 
der Menschen oder hätten sie zumi ndest haben können. A l le beide tragen ein Zukunftspoten­
tial in sich: Das einer vereinigten Welt und das einer Weltwirrschaft für eine bewohnbare Welt; 
genug, um eine große Hoffnung in der Welt zu verbreiten . « ] .  

So sind wir a lso a u f  dem Weg z u  e iner besseren Welt?  M ichel Camdessus bleibt in 
seiner Antwort auf  diese Frage zunächst zurückhaltend. Er beruft sich weder auf  
einen Plan der  Natur noch auf  den objektiven Gang der  Geschichte.  Er weiß, dass 
die Zukunft offen ist. Er ist aber zutiefst davon ü berzeugt, dass der eingeschlagene 
Weg Verheißung hat. So ungewiss manche Aussichten bleiben, lohnt es sich darum, 
j a  ist es moralisch geboten, a l le  Kräfte für das Gelingen des Projektes einzusetzen. 

» Serions-nous des lors sur le point de voir se materialiser l 'utopie du vi l lage planeta ire? . . . . 
Certainement pas! Pour beaucoup, l'experience esr p lutöt d'un j ungle hostile, de l' instabilite 
des condirions economique, de Ia marginalisation er d'une I i mitation des chances pour beau­
coup. En fair, comme tous les grands phenomenes de l 'histoire, Ia mondial isarion est porteuse 
de chances et de risques . «  [ » Si nd wir also an dem Pun kt, an dem wir sich die Utopie des glo­
balen Dorfes verwirklichen sehen ? . . .  Sicherlich nicht! Zu viele sehen sich vielmehr vor einem 
Dschungel von Feindschaften, instabi len wirtschaftlichen Verhältnissen, der Marginal isation 
und der Verringerung der Chancen. In  der Tat: Wie alle bedeutenden historischen Phänomene 
birgt die Globalisierung neben Chancen auch Risiken in sich . « ] .  Zu den Chancen gehört die 
Hoffnung auf ökonomisches Wachstum, das a l len zugute kommt. Al les muss darum daran 
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gesetzt werden, die Global isierung zu besch leunigen. Die Veränderungen vollziehen sich so 

rasch, dass vieles neu und ungewohnt ist. ,, Tout se passe comme si de quelque maniere Ia glo­
balisation etait encore inha bitee. Ses dangers contribuent a une Sorte d'angoisse, a une Sorte de 
nouvel le •grande peur< de fin de mi l lenaire . «  [ ••Al les trägt sich so zu als sei die Global isierung 
auf irgend eine Weise noch gar nicht bewohnt. Ihre Gefahren tragen zu einer Art Beklemmung, 
einer Art neuen •grof�en Angst< am Ende des Jahrtausends bei . « J . Handelt es sich um b loße 
Chimären?  Oder darf man mit Tei lh a rd de Chardin glauben, •• que c'est Dieu lui-meme qui 
attire !es hornmes et !es arteint a travers Je processus uni ficateur de l 'univers ? «  [ . . .  » dass es 
Gott sel bst i st, der die Menschen anzieht und sie im Prozess der Vereinheitlichung des Univer­
sums heimsucht. << 1 .  Camdessus meint, dass es sich um eine Art Wette handelt, zu der wir ver­
pflichtet sind.  

» ll faut parier. Je prends clone Je pari  qu' i l  y ait Ia un de ces signes de temps clont 
parle St. Mathieu, une chance nouve lle donne a notre monde; il n'y a rien a perdre a 
prendre ce pari et une formidable energie pour une construction fraterneUe du mon­
de a Je gagner. Un pari, certes, mais un pari mobil isateur puisqu' i l  nous fait obliga­
tion d'assumer ces dynamismes ambivalents pour faire qu ' il s  concourenr a l 'avene­
ment et a l 'organisation d 'une societe plus fraternel le . << [ >> Es m uss gewettet werden. 
Ich gehe a lso die Wette ein, dass es sich um eines der Zeichen der Zeit handelt, von 
denen Matthä us spricht, eine neue Chance für die ganze Welt. Es gibt nichts zu ver­
l ieren außer diese Wette einzugehen und eine famose Energie für einen Weltentwurf 
der Geschwisterl ichkeit aufzufangen. Eine Wette, sicherlich, aber eine Wette, die uns 
mobi l isiert, da sie u ns in die Pfl icht n immt, die ambivalenten Kräfte aufzufangen, um 
sie auf d ie  Gesta ltung einer geschwisterlichereren Zukunft h in  zu  konzentrieren . << ] .  

Auffa l lend ist, dass Camdessus nicht mehr von Gewissheiten, sondern von Chan­
cen und Risiken spricht. Sein Elan hat seine Wurzeln in einer Art von Credo. Ange­
sicl1ts der offensichtlichen Ungewissheiten kann das Projekt letztl ich einzig durch 
den Imperativ der Hoffnung begründet und gerechtfertigt werden. Wei l  es des Men­
schen Berufung ist, zu i m mer neuer Entfaltung zu schreiten, müssen Zweifel und 
dunkle Ahnungen ü berspielt werden. Das Ja  zum Projekt der Globalisierung wird 
gewissermaßen moralisiert. Die Sorge, dass der eingeschlagene Weg n icht zum Ziele 
führen könnte, wird der >großen Angst< gleichgesetzt, die angebl ich der ersten Jahr­
tausendweneie vorausging. 1 1  Gegenüber einer derart festgelegten Ideologie haben 
Gegenbewegungen kaum eine Chance. Von Massen und Subsistenz zu reden, muss 
in dieser Perspektive a ls Rückschritt interpretiert werden; die lokale Gemeinschaft 
zu betonen, muss a ls  Verrat an der wirkl ichen Berufung der Menschheit angesehen 
werden. Der Weg kann nur vorwärts führen. 

VII. Das Zeugnis der Kirchen 

Und wo stehen die Kirchen i n  dieser Auseinandersetzung? Sind sie eine warnende 
Stim me, die von einem andern Verständnis der Berufung des Menschen und der 
Menschheit a usgehen ? Repräsentieren sie mit ihrem Denken einen a lternativen 

1 1 . In  Wirkl ichkeit handelt es sich bei dieser •groGen Angst< nicht um eine historische Realität, son­
dern eine Erfindung des 1 9. Jahrhunderts. Vgl .  L. Vischer, Zwei .Jahrtausendwenden, in:  Die 
Theologie auf  dem Weg in  das dritte Jahrtausend, Glitersloh 1 996, 69. 
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Weg? Oder tei len i m  Grunde auch sie die Vision einer immer umfassenderen Einheit 
der Menschheit ?  Ja, sind sie viel leicht sogar die trei bende Kra ft in  diesem Denken ? 

Das Bi ld ist a l les andere als eindeutig. 
Die Botschaft der christlichen Kirche ist auf den Horizont der gesamten Mensch­

heit angelegt. Gott, der Schöpfer a l ler D inge, ist in  Christus Mensch geworden. Das 
Reich, dessen Kommen Christus ankündigt, bringt die Geschichte der gesamten 
Mensch heit zu ihrem Ende und ihrer Erfü l lung. Jetzt, mit eiern Erscheinen Christi, 
ist der Augenblick der Entscheidung für a l l e  Völker gekommen. Gottes Gnade ist 
ihnen angeboten. »Freuet euch, ihr Heiden, mit seinem Volke; und wiederum:  Lobet 
den Herrn, a l le  Heiden, und preisen sol len ihn a l le Völker. «  ( Röm . l 5, 1 0- 1 1 ) Die 
Verk ündigung der Apostel gi lt  darum der gesamten Ökumene, von Jerusa lem, J udäa 
und Samarien bis an die Enden der Erde. Es geht gewissermaßen darum, die Völker 
vor Gottes Angesicht zu sammeln .  Sie sol len sich ihm als lebendiges Opfer des Lob­
preises darbringen. Eine ungeheure Dynamik l iegt in dieser Bewegung. Grenzen wer­
den überschritten, trennende Wände werden abgerissen, damit die neue Gemein­
schaft in Christus sichtbar werden kann. A l le, die dem Ruf Christi zur Umkehr 
folgen, werden als .lebendige Steine in den e inen a l l es umfassenden Tempel  des Geis­
tes e ingefügt, der sich aus der Verkündigung der Apostel ergi bt. 

Wie war nun im Lichte dieser Dynamik die Tatsache zu beurtei len, dass die Ge­
schicke der Völker in immer höheren Maße zu einer Geschichte zu verschmelzen 
schienen ? Was hatte es zu bedeuten, dass vor a l lem in neuester Zeit in i mmer größe­
ren Räumen gedacht werden musste ? Welche Rol le  hatte die K i rche in dieser neuen 
>k leiner gewordenen< Welt zu spielen ? 

Christl iche Vorste l lungen wa ren in diesem Vorgang des Zusammenwachsens ohne 
Zweifel eine treibende Kraft. Die neuen Voraussetzungen im Zusam menleben der 
Völker waren aber zugleich eine ungeheure Herausforderung: Denn musste sich jetzt 
nicht das wahre Wesen der Kirche in neuer Dynamik  erweisen?  Von j eher hatten 
Christen sich im Credo zur einen, hei l igen,  kathol ischen und apostol ischen Kirche 
bekannt. Musste jetzt nicht dieser umfassende Charakter der k i rchl ichen Gemein­
schaft sichtbar werden?  Die missionarische und vor a l lem die ökumenische Bewe­
gung der letzten 1 50 Jahre haben zah lreiche Wurze ln .  Sie müssen aber auf  a l le Fä l le  
auch a l s  Antwort auf diesen geschichtl ichen Prozess gedeutet werden. Angesichts der 
Horizonte, die sich öffneten, angesichts der Konflikte, die die neue Interaktion der 
Völker mit sich brachte, angesichts der Macht, die sich in großen Reichen zusam­
menba l l te, mussten die Kirchen sich zusammenfinden. Sie mussten die Grenzen der 
Nationen, in denen sie bisher gefangen waren, sprengen und als eine u m fassende 
Gemeinschaft Zeugnis ablegen. Die Kathol izität, die sie in ihrem Bekenntn is schon 
immer in Anspruch genommen hatte, m usste auf  a l l e  Fäl le jetzt zum Zuge kommen . 

Wie i st die neue Man ifestation der einen K i rche zu denken ? Sie ist auf  verschiede­
ne Weise verstanden und praktiziert worden . 1 2 

Die K i rche kann sich a l s  Mitte lpunkt der Menschheit verstehen. Die Verki.indi-

1 2. D ie Frage danach, wie das Verhiiltnis zwischen der i m  Credo bekannten e inen K i rche und der 
> immer ü berschau barer gewordenen< Menschheit zu denken sei ,  hat die iikumenische Bewegung 
von al lem Anfang beschäftigt. Das Verhältn is wurde insbesondere in den Sechziger und Siebziger 
Jahren in einer grof.< angelegten Studie ü ber >Einheit  der Kirche und Einheit der Menschheit< zum 
Thema der ökumenischen Bewegung. Eine Übersicht ü ber die Debattt: gibt G. lüippe/1, Einheit i s r 
untei lbar, Die  Menschheit und ihre Einheit a ls Thema i n  der ökumenischen Bewegung, Rorhen­
bung 1 992. 
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guog des Evange l iums  lässt eine Gemeinschaft entstehen, die Model lcharakter be­
sitzt, eine societas perfecta, die der Gesel lschaft a ls  Inspiration und Vorbi ld dienen 
kann. Sie nimmt in i hren e igenen Reihen die Gemeinschaft voraus, zu der im Prinzip 
auch die Völker bestimmt sind. Ihr Zeugnis konzentriert sich darum darauf, durch 
ihr Sein und d urch ihr Wort auf  die wahren Quel len der Gemeinschaft hinzuweisen, 
Verirrungen zu verurte i len, Abweichungen zu korrigieren und zu einer gesunden 
Entwickl ung beizutragen. Dieses Sel bstverständnis hat vor a l lem in der römisch-ka­
tholischen K irche, aber auch in der ökumenischen Bewegung eine beträchtl iche Rol­
le gespielt. Sie w urde von Kardinal  Alfredo Ottaviani auf den Punkt gebracht. Als 
Papst Paul  VI während der vierten Session des Zweiten Vatikanischen Konzils 1 965 
von seiner Reise an  die Generalversamml ung der Vereinten Nationen zurückkehrte, 
fiel ihm die Aufgabe zu, ihn  im Namen der Konzilsväter zu begrüßen. Dem Papst, 
erklärte er, sei es d urch diese Reise auf  unüberbietbare Weise gelungen zu zeigen, 
dass die K i rche die Seele der Völkergemeinschaft sei . 

Bei näherem Besehen zeigt sich bald, dass sich solche Ansprüche n icht aufrecht 
erha l ten lassen . D ie K irche ist in Wirk l ichkeit a l les andere als eine societas perfecta. 
Sie ist zerrissen und spiegelt in ihrem Sein und ihren Worten manche der Konflikte 
w ider, die die heutige Weit kennzeichnen. Vor a l lem ist sie von i hrer Geschichte her 
m it den Mächten verbunden, die im Prozess der zunehmenden Einheit der Mensch­
heit das Sagen gehabt haben und noch haben . D iese Geschichte begleitet sie, und es 
wäre eine I l lusion zu denken, dass sie sich durch die bloße Berufung auf ihre geist­
l iche Sendung davon befreien kann. Die westliche Welt, von der das Projekt der 
Moderne ausgegangen ist und bis heure getragen wird, ist von der christl ichen Tra­
dition geprägt, und das Messianische, das dem Projekt eigen ist, hat unleugbar 
chri stl iche Wurze ln .  

E ine neue M a nifestation der  Katholizität der  K i rche ist  darum nur denkbar auf­
grund einer radikalen Selbstkritik .  Sie fordert von der K i rche Umkehr und Neuori­
entierung. Sie führt unausweichlich zur Auseinandersetzung mit den Mächten, die 
den Gang des Prozesses beherrschen . D ie Kirchen müssen sich von der Identifikation 
mit ihrem westl ichen Urspru ng l ösen . 

Sie müssen sich zum Beispiel mit der .Frage auseinandersetzen, wie andere Ansätze 
zu weltweiter Gemeinschaft zu beurtei len sind. Die K i rche hat im Prozess des Zu­
sammenwachsens Jüngst keine beherrschende Stel lung mehr. Sie ist Tei l  des Prozesses 
und sieht sich mit  andern - religiösen und säkularen - Kräften konfrontiert, die 
aufgrund anderer Prämissen auf die Herausforderung antworten. Sie muss sich - in 
offenem und gewiss oft auch kritischem Dia log - in das Spiel der Kräfte einfügen. 
Einheit kann n icht von der K i rche a l le in konstruiert werden.  

N icht weniger w ichtig ist aber ein zweiter Aspekt. Der Platz der Kirche kann n icht 
an der Seite der Mächtigen, sondern immer n ur bei den Opfern der Macht se.in .  Die 
Identi fikation mit den im Westen geborenen Vorstel lungen von der Einheit der 
Menschheit können nur schon darum n icht aufrechterhalten werden, wei l  ihr  Ziel 
nur um den hohen Preis von Ausbeutung und Ungerechtigkeit erreicht werden kann. 
Wahre Einheit fordert aktive Parteinahme mit denen, die diesen Preis zu bezahlen 
haben . Die christl ichen K i rchen sind Stufe um Stufe tiefer in diese Parteinahme h i ­
neingeführt worden. In steigendem Maße sahen zum M indesten engagierte Kreise in  
den K irchen ihre Rol le  n icht a l lein darin, zum Frieden zu mahnen, zum Dialog ein­
zu laden und in Gegensätzen zu vermitteln, sondern vor a l lem darin, die Stimme und 
den Widerstand der Opfer der Macht zu verstärken. In  gewissem Sinne lässt sich 
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sagen, dass die Kirchen dazu geführt wurden, sich gerade um ihrer Katholizi tät wil­
len mit partikularen Interessen zu identi fizieren. 

In a l len diesen Perspektiven blieb aber un bestritten, dass die Menschheit letztlich 
zu einer neuen Einheit zusammenzuwachsen hatte. In der Debatte ging es einzig 
darum, auf welche Weise dafür die besten Voraussetzungen geschaffen werden 
konnten . Wo die Kirchen nicht ohnehin im nationalen Horizont verharrten und sich 
an die herrschenden nationalen Ideologien und Mächte anpassten, zielte ihr  Zeugnis 
darauf, die werdende Gemeinschaft so menschl ich wie möglich zu gesta lten. Gegen 
Gewalt, Unrecht und Unterdrückung sollten Werte wie Solidarität, Friede und Ge­
rechtigkeit zur Geltung kommen. 

Angesichts der heutigen Herausforderungen stel len sich aber nochmals neue Fra­
gen.  Der Prozess des Zusammenwachsens selbst, bisher als selbstverständliche Ge­
gebenheit hingenommen, muss hinterfragt werden. In einem der ersten Entwürfe für 
die Studie des Ökumenischen Rates der Kirchen ü ber die Einheit der K i rche und 
Einheit der Menschheit (s. oben Anm. 1 2 )  wird - angesichts der damal igen ( 1 96 8 ! )  
Stimmung ü berraschend - ausdrückl ich davon gesprochen, dass die zunehmende 
Interdependenz der Menschheit nicht selbstverständlich zu neuen Höhen führe, son­
dern möglicherweise »eine Etappe auf dem Weg der Selbstzerstörung sei, n icht Fort­
schritt, sondern nur ein Fortschreiten mit der Ungewissheit, ob n icht irgendwo auf 
dem vor uns l iegenden Weg die Brücken eingefal len sind<< .  

Angesichts der ökologischen Krise verdichtet sich dieser Zwei fe l .  Die Selbstzer­
störung rückt immer unabweisbarer als rea le Möglichkeit ins Bewusstsein. 

Bereits Marquis N. C. Condorcet ( 1 743-1 794), einer jener Aufklärer, die un­
erschütterlich an den Fortschritt glau bten, wies, ohne es zu wol len, auf den Sach­
verhal t  h in .  » Die Fortschritte . . .  haben ihre Grenze a l lein im zeitlichen Bestand des 
Planeten, auf den die Natur uns hat angewiesen sein lassen<< .  Er wollte damit sagen, 
dass es faktisch keine Grenze gebe. Tatsache aber ist, dass sich diese Grenze immer 
deutlicher bemerkbar macht. Zwar nicht der zeitliche Bestand des Planeten ü ber­
haupt, wohl aber seine Fähigkeit, das Leben der Menschheit zu erhal ten, ist in Frage 
gestellt .  Es geht deswegen nicht mehr al lein darum, den Gang der Entwickl ung zu 
korrigieren, die Frage ist, wie ein a ngemesseneres Verhä ltnis zu Gottes Schöpfung 
gefunden werden kann. Was bisher und heute noch als Fortschritt gilt, stel lt  sich in 
Wirkl ichkeit als zukunftsfeindlich heraus. Das Verständnis der Berufung des Men­
schen und der Menschheit zu immer weitergehenden Herrschaft ü ber die Natur und 
zu immer umfassenderer Einheit muss hinterfragt werden. 

- -

Die Kirchen selbst sind sich aber in dieser H insicht keineswegs einig. Ihr Zeugnis 
hat sich bisher im Rahmen der herrschenden Ideologie bewegt, gewiss in  vieler Hin­
sicht kritisch, aber selbst in  der Kritik noch von densel ben Voraussetzungen aus­
gehend. Erst in  Ansätzen werden Perspektiven entwickelt, d ie darüber hinausgehen. 
Die eigentliche Auseinandersetzung ü ber die Stimme der Kirchen in der gegenwärti­
gen Zeit ist aber noch zu leisten.  

VIII. Theologische Perspektiven 

Was l ässt sich darüber sagen?  Ich sehe, dass sich vor a l lem in drei Bereichen neue 
Orientierungen ergeben. 

a) Gottes Weisheit in der Schöpfung. In erster Linie ist zu sagen, dass der Mensch 
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Tei l  von Gottes Schöpfung ist und dass sich sein Leben an die Grenzen zu halten hat, 
die ihm damit gezogen sind. Gewiss, er hat Fähigkeiten erhalten, durch die er diese 
Grenzen zu durchbrechen vermag. Er ble ibt aber auf Gottes Schöpfung angewiesen. 
Er kann sein Menschsein  e inzig in der Gemeinschaft mit den Menschen und den 
Mitgeschöpfen erfü l len .  D ie Erfü l lung des menschl ichen Lebens ist nicht die Steige­
rung der Herrschaft ü ber die Schöpfung, sondern Weisheit und Sorgfalt i m  U mgang 
mit i h r. Die Bibel spricht davon, dass die Weisheit an Gottes Schöpfung bete i l igt war. 
In den Sprüchen heißt es, dass die Weisheit vor a llen D ingen geschaffen w urde und 
darum alle Dinge d urchdringt. Als er >> die Grundfesten der Erde legte « ,  sagt dort die 
personifiz ierte Weisheit, >> da war ich a ls Liebl ing ihm zur Seite, war lauter Entzücken 
Tag für Tag und spielte auf  dem Erdenrund« (Sprüche 8,29-3 1 ) . Es geht also darum, 
die in der Schöpfung verborgene Weisheit zu entdecken und sich an sie zu halten. Die 
Werte, die gegenwärtig im Mittelpunkt stehen, der zunehmende >> throughput<< ,  das 
ökonomische Wachstum, der steigende Konsum können vor diesem Kriterium nicht 
standhalten. Selbst die Erhöhung des Woh lstands kann n icht in j edem Falle a ls positiv 
eingestuft werden.  Wer der Weisheit in Gottes Schöpfung folgt,, fragt noch vorher 
danach, wie ein Gleichgewicht zwischen A usbeutung und Regeneration hergestel l t  
werden kann.  Der Sinn des Lebens findet seine Erfü l lung in den Grenzen der Weis­
heit. 

b) Welche Hoffnung für die Geschichte der Menschheit? Spricht die Schrift von 
der Gesch ichte der Menschheit wirkl ich als e iner aufsteigenden Linie? Viele H inwei­
se in  der Bibel weisen in die entgegengesetzte Richtung. Gott beruft sein Volk in  einer 
Welt, d ie sich selbst verzehrt. Immer deutlicher wird es dem Volke, dass es Volk unter 
Völkern ist. Der Horizont weitet sich vor a l lem in  der apokalyptische Literatur auf  
d ie  Gesch ichte der  gesamten Menschheit. D ie dem Propheten Daniel zugeschriebe­
nen Visionen reden aber eher von e iner absteigenden Linie. Die Weltenreiche, die 
aufeinander folgen, sind e ines ger inger als das andere. Die Hoffnung des Vol kes l iegt 
j enseits der menschl ichen Geschichte. Menschl iche Reiche werden zerstört oder ge­
nauer: zerstören sich selbst, u m  sch l ießl ich Gottes Reich P latz zu machen. Und genau 
so ist es auch i m  Neuen Testament. Christi Auferstehung vom Tode bedeutet nicht, 
dass die Gesch ichte der Mensch heit j etzt eine neue Wende nach oben n immt. Weder 
Gewa lt noch Zerstörung und Tod werden au fgehoben. Die Hoffnung der Kirche ist 
Gottes Reich jenseits der mensch lichen Geschichte. Die Erfahrung mit Christus hat 
seine Umrisse sichtbar werden lassen. Es ist in  der Gemeinschaft mit i hm als vorweg­
genommene Zukunft gegenwärtig. 

Es ist darum wichtig, d iese Aspekte der bibl ischen Botschaft zu unterstreichen, 
weil christl iche Hoffnung immer wieder als Hoffnung für d ie Zukunft der Mensch­
heit interpretiert wird. Konfrontiert mit Ideologien des Fortschrittes al ler Art, ins­
besondere der marx istischen Zukunftserwartung, vor a l lem konfrontiert mit dem 
a llgemeinen Verlangen nach dynam ischer, in die Zukunft weisender Hoffnung, lag 
die Versuchung nahe, den Keim von Gottes Reich im Gang der Geschichte selbst zu 
orten. Die  Geschichte konnte als Prozess verstanden werden, der in Gottes Reich 
ausmündet oder umgekehrt: Gottes Reich als Frucht gesehen werden, die in  der 
menschl ichen Geschichte a l lmähl ich zur Reife kommt. Die Zukunft des Menschen 
ist aber, um das Mindeste zu sagen, offen. In der Erwartung von Gottes Reich wer­
den wir unser Bestes tun, um eine Ordnung herzustel len, die das Zusammenleben so 
weit a ls  mögl ich sichert. Die christliche Hoffnung macht frei von der Obsession, 
ständig neue überhöhte Visionen für die Zukunft entwerfen zu müssen. Der Ort, an 
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dem sie sich in der Kraft der Liebe, die sich aus  der Gemeinschaft mit Ch ristus ergibt, 
zu bewähren hat, ist die menschl iche Gesch ichte mit  i hren unauflösl ichen Wider­
sprüchen. Christliche Hoffnung macht frei für e inen kri tischen Pragmatismus. 

c) Gemeinschaft - weltweit und an jedem Ort. Auch die immer engere Vernetzung 
der Völ ker kann darum n icht von vornherein a ls  Gewinn angesehen werden. Wie 
a l le  geschichtlichen Entwicklungen ist sie zutiefst am biva lent. Die Kirchen, bisher 
zu einem grundsätzlich positiven Urtei l geneigt, müssen woh l neu lernen, mit  dieser 
Ambivalenz kritisch umzugehen. Es ist in der ökumenischen Bewegung viel leicht 
n icht immer genügend gesehen worden, dass das b ibl ische Zeugnis in zwei Richtun­
gen geht. Auf der einen Seite ist von der Gemeinschaft i n  Christus die Rede, die 
Grenzen überschreitet. Partikulare Gemeinschaften, seien sie national, ethnisch, ku l­
turel l oder sprach l ich, müssen sich für das Ganze öffnen. Sie m üssen füreinander 
durchlässig werden. Der Versuchung, sich i m  Namen der eigenen Identität und vor 
a l lem im Namen eigensüchtiger Interessen gegeneinander abzuschl ießen, muss wi­
derstanden werden. Es ist Gottes Willen, dass Grenzen überschritten werden. >> Neh­
met einander an, wie Christus euch angenommen h at, zur Ehre Gottes « ,  kann Pau lus 
sagen ( Röm 1 5,7) .  

Auf  der andern Seite zieht sich durch die Bibel a uch die Kri tik an den >> Reichen 
dieser Welt << .  Schon a l lein die Tatsache, dass Gott Israel ,  nach menschl ichen Maß­
stäben ein unscheinbares und un bedeutendes Volk,  zu seinem Partner macht, zeigt, 
dass sein Weg nicht identisch ist mit der vom Wechselspiel der Mächte best immten 
Geschichte. Die Existenz des parti ku laren Volkes Israel ist eine lebendige Krit ik an 
der Selbstentfa ltung menschl icher Reiche. Das B i ld der Statue mit  den tönernen 
Füßen ( Dan 2), wie es im Trau m  Nebukadnezars erscheint ,  hat seinen festen Platz in 
der bibl ischen Botschaft. M it besonderem Nachdruck ist von der Versuchung der 
Macht die Rede, die durch Handel zustande kommt. >> Bei deinem mächtigen Handel 
fü l l test du dein Herz mit Frevel und versündigtest dich, << heißt es bei Ezech iel vom 
König von Tyrus (Ez 28, 16 ) .  Die Gesch ichte der Kirche war von al lem Anfang an von 
der sel ben Auseinandersetzung geprägt. Indem sie Gottes Anspruch verkündigt, gerät 
sie in Gegensatz zum römischen Reich und seinen Ansprüchen. Das Neue Testament 
lässt keinen Zweifel darü ber. [n dem M a ße, wie sich die Geschichte ihrem Ende nä­
hen, wird a uch menschliche Machtentfa ltung hartnäckiger und verbissener werden. 

Ein doppeltes Zeugnis ergibt sich aus dieser doppelten Front. Das Evangel ium 
nötigt auf der einen Seite zur Kritik, mehr noch zur aktiven Überwindung j eder Aus­
sch l ießl ichke it. Die Kirchen erl iegen immer wieder der Versuchung, sieb mit partiku­
laren Interessen zu identi fizieren. Ja,  es kann geschehen, dass sie zum geistigen oder 
geistl ichen Träger des nationa len Gedankens werden. Die eigentliche Botschaft der 
Kirchen weist in den weiten Raum der Ökumene. Das heißt aber nicht die sel bst­
verständl iche Bejahung der j eweils größeren Einheit. Die K irchen haben auf  der an­
eiern Seite j eder Bal lung der Macht zu  widerstehen . Ihre Sorge wird i m mer die Qua­
li tät der Gemeinschaft an j edem einzelnen Ort sein .  Die Besonderheit des Begri ffs der 
Katholizität l iegt darin, dass er beides in sich schl ießt: d ie un iversa le und die örtliche 
Gemeinschaft. Zu den zentra len Aufgaben der Kirchen gehört es, zum Wechselspiel 
zwischen universa ler und örtl icher Gemeinschaft beizutragen. Das Kriteri u m  für die 
Qual ität einer universalen Ordnung l iegt in der Qual i tät der Gemeinschaft je  am 
Ort. Die Kirchen haben daru m  unter Umständen a uch die Interessen der örtl ichen 
Gemei nschaft gegen die Ansprüche übergeordneter universa ler Stru kturen zu vertei­
digen. 
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Angesichts der offensichtlichen Gefahren, denen wir heute ausgesetzt sind, scheint 
darum der Weg, für den die K i rchen sich einzusetzen haben, k la r. Sie haben die Auf­
gabe, die Grenzen der ökonomischen Expansion in Erinnerung zu rufen, und zu­
gleich für die Erha ltung verantwortl icher Gemeinschaft je am Ort einzutreten . Diese 
Forderungen schei nen auf den ersten Bl ick eine Neuorientierung darzustellen, hat 
aber in Wirkl ichkeit tiefe Wurzeln in der Tradition der christl ichen Sozia lethik .  Sie 
entsprechen den beiden altvertrauten Begri ffen der Subsistenz und der Subsidiarität. 
Sie neu zu beleben und im Kontext heutiger Gegebenheiten zu entfalten, gehört zu 
den drängenden Aufgaben. Der Begriff der Subsistenz wirft die Frage nach den we­
sent l ichen Bedürfn issen des Menschen im Ganzen der Schöpfung auf. Der Begriff der 
Subsidiaribt fordert,  dass, ohne die weltweite Sol idarität einzuschränken, möglichst 
weitgehende Verantwortung auf einer möglichst niedrigen Ebene ausgeübt wird. 1 3  

Wird sich aber der Gang der Dinge noch ändern lassen ? Die Frage lässt sich nicht 
eindeutig beantworten. Vieles spricht dafür, dass die gegenwärtige Entwicklung auf 
absehbare Zeit nicht in neue Bahnen gelenkt werden kann. Das Werk der Zerstörung 
wird fortgesetzt werden. Neue Ansätze s ind da und dort vorhanden. Es muss aber 
noch ein weiter Weg zurückgelegt werden, bis ein Konsensus zustande kommt, der 
tragfähig genug i st, um sich andern Model len der Gesel lschaft zuzuwenden. Eine 
neue Zukunft könnte sich auftun, es i st aber auch möglich, dass es dann zu spät ist, 
um zu gesunden gesellschaft l ichen Grundlagen zurückzufinden. 

ZusammenfcTssung 
Das Konzept der Nachhaltigkeil (sustainability) und das Projekt des weltweiten Handels, das 
von der Weltha/l(ielsorganisation verfolgt wird, stehen in unauflöslicher Spannung zueinan­
der. Voraussetzung dafiiJ; dass das Ziel der Nachhaltigkeit erreicht werden kann, ist einerseits 
die A nerkennung von Maßen (scales) ulld G renzen in der Wirtschaft und andererseits die Auf­
wertung lolwler ulld regiollaler Struhturen. Um eine solche Neuorientierung zu verwirklichen, 
müssen allerdings tiefe ideologische J-1 indenrisse - auch in den Kirchen - überwunden werden. 
Zum Zeugnis der Kirchen gehört eine vertiefe11de Besinnung auf die Perspehtiven der Subsis­
tenz und der Subsidiarität. 

13. L. Rasmussen, Earth Com m u n i ty, Earth Ethics, New York 1996, gibt tiber d ie bereits zitierte 
Umschreibung h i naus  (s . o .  Anm. 9) folgende Definition der Subsidiaritii r: » l t  is the means of par­
tici pation most arruned to the earth and the scale proper ro responsibi l iry. Subsid iarity states that 
problems shou lcl be resolved a t  the closest Ievel a t  which decisions can be raken and implernenred 
effccrively. Negatively stated, one should not withdraw irom persons ancl their communities and 
cornmit to !a rger enritics th:.r t  which thcy can accomplish by their own enterprise and means. 
L .arger and higher bodics should not perform and provide that wh ich can be perforrned ancl pro­
vicled by smaller and suborcl inate bodies. •< ( 1 72 ) .  [ >>S ie ist das M i ne! der Partizipation, das am 
meisten a u f  d ie Erde und den Ma(\stab der Vera ntwortung abgestimmt s ind.  Subsidiaritiir geht 
davon aus,  dass  d i e  Probleme a u f  der Ebene gelöst werden sol lten, a u f  der  die Entscheidungen 
am wi rksarnsten getroffen und umgesetzt werden können. Anders herum a usgedrückt: Man sol lte 
n icht Personen und i h ren Gemeinden Verantwortung entziehen und größeren Einheiten anvertrau­
en, was sie mit  eigenen M i rrein bewerks te l l igen können. GröGere und höhere Körperschaften 
sol lten n icht das a usführen, was von k leineren und untergeordneten Verbänden ausgerichtet wer­
den kann . "  I ·  
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